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7. Internationaler Sozialiſtenkongreß.

Stuttgart, 24. Auguſt.
s. Verhandlungstag.

Vorſitzender Singer eröffnet die Verhandlung um 10 Uhr
vormittags. Auf der Tagesordnung ſteht die Frage des

Militarismus,
zu der die bereits mitgeteilte Reſolution vorliegt. Bericht
erſtatter Vandervelde Belgien erſtattet Bericht über die
Verhandlungen der Kommiſſion. Die von ihr vorgzeſchlagene
Reſolution iſt die längſte, die je einem internationalen Kon
greß vorgelegen hat. (Heiterkeit.) Wir hatten eben keine
Zeit, zu ſtiliſieren und zu kürzen. (Heiterkeit.) Wichtiger, als
dies, war es uns, die Einſtimmigkeit des Proletariats zu er
zielen und dies iſt uns gelungen. (Stürm. Beif.) Es mußte
Fit Einigung kommen; denn wenn auch Uneinigkeit über die

ittel herrſchte, über das Ziel waren wir uns einig. (Stürm.
Beifall.) Wir alle wiſſen, daß der Kampf gegen den Militaris
mus ein integrierender Teil des Sozialismus iſt. (Leb. Zu
ſtimmung.) Denn der Kampf gegen den Militarismus iſt nicht
von dem Kampf gegen den Kapitalismus zu trennen. (Sehr
wahr!) Es iſt in der Reſolution ausgeſprochen, daß die Grund
lage der Internationale die Nationen ſind, die ſelbſtändige
Weſen ſind mit ſelbſtändigem Leben. Von ſelbſtändigen Na
tionen erhält die Internationale ihr Leben. (Lebh. Zuſtim
mung.) Die Anklagen des Vaterlandsverrats, die die bürger
liche Preſſe immer gegen die Sozialiſten des eigenen Landes
ſchleudert, ſind ſinnlos, heuchleriſch und widerſpruchsvoll in ſich
elbſt; ſie heben ſich gegenſeitig auf. (Lebh. Zuſtimmung.)

Sozialiſten ſind uns bewußt, dem Wohle unſerer Nationen
zu dienen, beſſer, ſelbſtloſer zu dienen, als die bürgerlichen Par

(Stürm. Beifall.) Der Sozialismus, weit entfernt, die
Nationen ihrer felbſtändigen Exiſtenz zu berauben, will ſie viel
mehr durch allgemeine Volksbewaffnung wehrhaft machen nach
außen und ihnen, gegen äußere und innere Unterjochung.
(Stürm. Beif.) Der Kapitalismus dagegen richtet unſere
Söhne weniger darauf ab, auf den äußeren Feind zu ſchießen,
als vielmehr im gegebenen Falle auf Vater und Mutter. (Strm.
Beifall.) Die Schweizer warnten vor den Gefahren des Miliz-
ſyſtems. Die ſchweizeriſche Miliz, wie ſie heute beſteht, iſt nicht
unſer Jdeal der Volksbewaffnung. (Sehr richtigl) Die Ame-
rikaner und Engländer kamen mit einer Reſolution, die auf die
imperialiſtiſchen Motive hinweiſt, welche bei der in ihren Län-
dern beabſichtigten Einführung der allgemeinen Volksbewaff-
nung ausſchlaggebend ſind. Aber die Volksbewaffnung, wie
man ſie dort einführen will, iſt auch etwas ganz anderes, als
was wir unter Volksbewaffnung verſtehen. Die amerikaniſchen
und engliſchen imperialiſtiſchen Beſtrebungen werden mit
keinem Worte durch unſere Reſolution unterſtützt. Zwiſchen der
Reſolution Jaurès und Vaillant und der Reſolution von Bebel
war ein prinzipieller Unterſchied. Vaillant verlangte An
wendung aller zur Verfügung ſtehenden Mittel bis zum
äußerſten gegen den Krieg. Vaillant nannte beſtimmte
Mittel, die unter allen Umſtänden angewandt werden ſollten.
Bebel und mit ihm ein großer Teil der anderen Nationen
wandten ſich dagegen. Sie warnten davor, einen Maſſenſtreik

oder einen Aufſtand als unumgängliches Jnventarſtück im
Kampfe gegen den Militarismus zu betrachten. Die Kom
miſſion überwand dadurch die Schwierigkeiten, daß er
nicht vorſchrieb, was man tun ſollte, ſondern ſich auf die Feſtſtel-
lung alles deſſen beſchränkte, was das Proletariat im Kampf
gegen den Militarismus getan hatte. So erinnert die Reſo-
lution an die Friedenstätigkeit der engliſchen und franzöſiſchen
Gewerkſchäften nach dem Faſchodafall, an die Tätigkeit
der ſozialiſtiſchen Parteien Frankreichs und Deutſchlands inner
halb und außerhalb der Parlamente während der Marokko-
Kriſe, an die Trieſter Verbrüderung der öſtreichi-
ſchen und italieniſchen Sozialiſten, an das nachdrückliche Auf
treten der ſchwediſchen Sozialiſten gegen einen
Krieg mit Norwegen, an den heldenmütigen Kampf der
ſozialiſtiſchen Arbeiter und Bauern Rußlands und Polens ge
gen den vom Zarismus entfeſſelten Krieg mit Japan. Die
Deutſchen würden ſich ſelbſt Unrecht tun, wenn ſie auch nur
einen Augenblick die Annahme beſtehen ließen, als ob ſie ſich
aus Furcht gegen die Aufſtellung beſtimmter Mittel wandten.
(Lebhafter Beifall.) Außer der ruſſiſchen Sozialdemokratie
hat keine Partei ſo viel Verfolgungen aufzuweiſen wie die
deutſche. Sie hat mehr Verurteilungen zu verzeichnen, als die
ſozialiſtiſche Partei Englands, Frankreichs und Belgiens zu-
ſammen. Was den Proteſt gegen den Krieg anlangt, ſo iſt
es nicht notwendig, Deutſchland erſt an ſeine Pflicht zu er
innern. (Strm. Beif.) Noch ſitzt ein ein von jenen Sozialdemo
krat en in unſerer Mitte, die gegen den großen Krieg von 1870
und gegen die Annexior von Elſ.-Lothringen proteſtiert haben.
(Strm. Beif.) Nicht aus Rückſicht auf die Herrſchenden haben ſich
die deutſchen Genoſſen gegen die anderweitig vorgeſchlagene
Form gewandt. (Lebh. Zuſtimmung.) Es können keine all
gemeinen Regeln über die Mittel im Kampf gegen den Milita

rismus aufgeſtellt werden. Der Kampf des Proletariats gegen
Militarismus und Kapitalismus bietet unbegrenzte Möglich
keiten und niemand kann vorausſehen, welche dieſer Möglich-
keiten zur Wirklichkeit werden wird. Unſere Reſolution betont
daher die Pflicht, in der Erziehung des Proletariats die Mög-
lichkeiten immer mehr zu Wirklichkeiten werden zu laſſen, der
Jugend das Gefühl der internationalen Klaſſenſolidarität ein-
zupflanzen. (Lebh. Beif.) Wenn dieſe Geſinnung das ganze
Volk erfüllt, dann iſt die Zeit vorbei, in der Proletarier die
Bajonette auf die eigenen Volksgenoſſen richten werden. (Strm.
Beifall.) Die Herrſchenden wiſſen ſelbſt, daß bei der wachſen-
den Macht des Sozialismus die Kriege für ſie immer gefähr-
licher werden. Der Krieg von 1870--71 hat Frankreich die
bürgerliche Republik gebracht; die Folgen des Burenkrieges
haben die konſervative Regierung in England geſtürzt und zum
Erwachen der engliſchen Arbeiterbewegung geführt. (Sehr
richtigl) Der ruſſiſch-japaniſche Krieg hat die ruſſiſche Revolu
tion hervorgerufen, der Zarismus iſt in ſeiner Exiſtenz bedroht
worden und wird in hoffentlich nicht allzu langer Zeit beſeitigt
ſein. (Stürm. Beifall.) Die Verſammlung im Haag, von der
ja nur ſehr höflich geredet werden darf (große Heiterkeit), iſt
zuſammengerufen, nicht aus Liebe zum Frieden ſondern aus
Furcht vor dem Kriege. (Lebh. Zuſtimmung.) Sie wiſſen
im Haag ſehr wohl, daß die wahre Friedenskonferenz nicht dort
tagt, ſondern in Stuttgart. (Stürm. Beifall.) Jm Haag
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wird man nur ſo viel Friedensbedürfnis bekunden, als wir de
Herrſchenden einzubläuen belieben. Unſere Reſolution i
eine Bekräftigung der Aktionsfähigkeit des Proletariats u
jede Möglichkeit der Aktion des Proletariats wird in der Reſ
lution anerkannt. Wie die Amſterdamer Taktik Reſolution kei
leeres Wort geblieben iſt, wie die Einigung der Sozialiſten d
ganzen Welt ihr Ergebnis geweſen iſt (lebh. Zuſtimmung
ſo wird auch dieſe Reſolution kein leeres Wort ſein, „ſie wir
vielmehr das Proletariat zur Prüfung aller gegen den Milite
rismus in Betracht kommenden Aktionen anſpornen. Die
Aktionen werden nicht vereinzelte Anſtrengungen bleiben, ſor
dern durch das Band der internationalen Solidarität verknüp
werden. Wir machen den einzelnen Landesparteien keine Vo
ſchriften, wir erwarten aber, daß jede im gegebenen Auge
blick ihre Pflicht tun wird. (Stürm. Beifall.) Die Reſolutie,
zeigt den Regierungen, daß ſie bei jedem Attentat auf der
Völkerfrieden, bei jeder Anzettelung eines Völkermordes die
Aktion des Proletariats zu befürchten haben. Wir verpflichter
uns mit der Reſolution, zu einem verdoppelten Eintreten geger
internationalen Militarismus und Kapitalismus. (Stürm
anhaltender Beifall.)

Vorſitzender Singer ſchlägt namens des Jnternationaler
Bureaus vor, in Rückſicht auf die einmütige Annahme der Re
ſolution in der Kommiſſion, auf den allſeitigen Beifall, den ſil
gefunden, ſowie darauf, daß kein Amendement zu ihr geſtellt ſei
und um den Wert der Reſolution durch eine machtvolle Demon
ſtration zu unterſtützen, die Reſolution per Akklamation ohne
Debatte anzunehmen. (Stürmiſcher minutenlanger Beifall.)

Delegierter Hervs erhält das Wort, um gegen den
Schluß der Diskuſſion zu ſprechen. Er führt u. a.
aus: Dieſe elegante Form des Schlußmachens ſei doch nur eine
Finte (Widerſpruch.) Der Widerſpruch zwiſchen der Reſolu
tion und den Reden Bebels und Vollmars in der Kommiſſion
ſei nicht twegzuleugnen. (Widerſpruch.) Vandervelde habe für
die Reſolution und für die Deutſchen geſprochen. Er ſei eben
nur ein Franzoſe aus Belgien. (Heiterkeit.) Solange hier
nicht von der Tribüne aus von berufenen Vertretern des So-
zialismus den Ausführungen widerſprochen ird, die Bebel
und Vollmar in der Kommiſſion gemacht haben, hat die Reſo-
lution nicht den Wert, den ſie nach den ſcharfen und beredten
Ausführungen Vanderbeldes haben ſollte. Warum ſollen wir
die Diskuſſion nicht fortſetzen? Wir riskieren ja bloß, heraus
geworfen zu werden. Große Heiterkeit.) Es kann uns höch
ſtens gehen, wie dem Genoſſen Quelch. Allenfalls löſt die
württembergiſche Regierung den Kongreß auf und blamiert ſich
damit vor der ganzen Welt. Wir müſſen weiter diskutieren
und die deutſche Delegation zwingen, Farbe zu bekennen. Ver
einzelter Widerſpruch und heft. Ziſchen.)

Hierauf wird zunächſt zur Abſtimmung über den Antrag auf
Schluß der Diskuſſion geſchritten. Der Antrag wird
mit überwältigender Mehrheit angenommen. (Stürmi-
ſcher Beifall bei der großen Mehrheit, Proteſtrufe bei den
Hervéiſten.) Hierauf wird die Reſolution ſelbſt zur Ab-
ſtimmung gebracht. Sie wird einſtimmig angenom-
men. (Minutenlanger ſtürmiſcher Beifall.)

Einſtimmig wird ſodann eine Reſolution der ru
mäniſchen Delegat ion angenommen, in der unter Hin

O J „Z „;à(Nachdruck verboren.)

Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Bei der langen Treſtlebrücke verließen Annixter und Sarria
die Straße und ſchlugen den Pfad ein, der an dem Gebüſch

augrüner Weiden den Broderſon-Bach kreuzte und über die
elder von Quien Sabe nach dem Ranchhaus und weiterhin

nach der Miſſion führte. Sie mußten t einer hinter dem
andern ihres Weges ziehen. Annixter ließ den Prieſter vor-

n und wurde dabei auf den Korb aus Weidengeflecht
aufmerkſam, den Sarria in der Hand trug Die Frage nach
dem Jnhalt ſetzte ſeinen Beſitzer in ſichtliche Verlegenheit. Es
wäre ein Korb, antwortete er, der für ihn in der Stadt an
gekonmnen ſei.

„Ja, ich weiß aber was iſt denn drin?
w ja freilich o! nichts Beſonderes Geflügel

ein Paar Hühnchen t
„Eine beſondere Raſſe?
Ja, ja, ſo iſt's, eine beſondere Raſſe.“Kis ſb gegen fünf Uh! das Wohnhaus erreichten, beſtand

Annixter darauf, daß der Prieſter raſten und ein Glas Sherry
trinken ſollte. Sarria ließ den Korh und ſeine kleine ſchwarzeSidlaſ h unten an der Verandatreppe ſtehen und ſich

der Veranda ſelbſt in einem Schaufelſtuhl nieder, wor-
er ſich mit ſeinem breitkrämpigen Hut Luft zufächelte unden Sakr aus der Soutane ſchültelte. Annixter brachte Wein

und Gläſer, und die beiden tranken ſich zu
Als der Prieſter ſein Glas niederſetzte und ſich behaglich

ippen wiſchte, kroch der altersſchwache iriſche
orſtehhund, der Annixter zugelaufen war, unlker der Veranda

or und ſchnüffelte eifrig an dem Korbe, wobei dieſer uma Der kleine Pflock, der den Deckel niederhielt, rutſchle her
und der auf die Seite gefallene Korb öffnete ſich. Ein

hn, den Kopf in einem Sä von Wildleder, ähnlichin welhen goldene Uhren aufbewahrt werden, tau
melte blindlings ans Tageslicht. Ein zweiter, mit gleicher

Kopfhülle, folgte. Die beiden Tiere mit ihren die Augen ver
hüllenden Kappen blieben ſteif und regungslos ſtehen und

ängſtlich. Jhre waren ganz kurz geſtutzt.
n den muskulöſen und außerordentlich langen Beinen ſaßen

ungeheure, nadelſpitze Sporen. Jhre e war nicht zu verkennen. Ännixter warf einen Blick auf die Hähne und brach
dann in unmäßiges Gelächter aus.

„Geflügel ein Paar Hühnchen 'ne beſondere Raſſe
ha, ha! Jawohl, das wollt' ich meinen! Kampfhähne, ha,
hal O Sie alte Ratte! Sie ſind die Kinderfrau von Jhrem
Burro und unterhalten ein Hoſpital für invalide Köter, aber
Jhre Hahnenkämpfe müſſen Sie haben. O Gott, o Gott!
Wahrhaftig, Sarria, 'nen beſſeren Spaß hab' ich noch nicht
gehabt. Da kommt eben der Spanier 'raus.“

Sprachlos vor Scham und Aerger ſtopfte der Prieſter ſeine
Hähne wieder in den Korb und riß faſt im Laufſchritt aus,
um ſo ſchnell als möglich außer Hörweite von Annixters
Spottreden zu kommen. Dem ſich vor Lachen ſchüttelnden
Annixter, der ihn noch nach z Minuten mit flatternder
Soutane den Hügelhang in der Richtung der Miſſion hinan-
eilen ſehen donnte, erſchien er ſelbſt in dieſer großen Entfer
n als ein wahres Bild peinlicher Scham und Verwirrung.

Als Annixter ſoß umwandte, um wieder ins Haus zu tre-
ten, ſah er ſich plötzlich Hilma Tree gegenüber. Sie ging
erade zur Tüv hinein, und die unter dem vorſtehenden
erandadach ſchräg einfallenden Strahlen der Abendſonne hüll-

ten ſie von ihrem Srheitel mit den dichten feuchtalänzenden
gagmaſſen bis zu den ſchmalen Füßen in eine Flut von
icht und ließen die kleinen Stahlſchnallen an ihren ausge

ſchnittenen Schuhen wie Gold glängen. Sie wollte den Tiſch
ür Annixters Abendmahlzeit decken. Ganz verwirrt durch die
kötzlichkeit der Begegnung, ſtieß Annixter ein kurzes und in

dieſem Falle r es „Pardon!“ hervor. Hilma aber ging,
ohne aufzublicken und mit gleichgültiger Miene, in das Speiſe-
zimmer und ließ Annixter, der erſt wieder zu Atem kommen
mußte und an der Krämpe ſeines Hutes herumfingerte, drau
ßen ſtehen. Er war ganz überraſcht von dem Umſtand, daß
er den Hut abgenommen hatte. Und dann faßte er den
raſchen Entſchluß, die günſtige Gelegenheit zu benutzen, und
i il i Speiſezimmer nach.eng W h wieder eingefunden,“ wedete

er ſie mit g ter munterer Unbefangenheit an Der iriſche
Voxſtehhund, nach dem ich Sie fragte.“

Eine tiefe Röte überflog während eines Augenblicks Hilmas
arte roſige Wangen. Sie antwortete nicht, ſondern nickte nur.Dann warf ſie mit raſcher Bewegung das Tiſchtuch über den

Tiſch und ſtrich es wie liebkoſend mit ihren Händen glatt
Nach einigen Augenblicken begann Annixter von neuem: Hier
iſt ein Brief für Sie.“ Er legte den Brief auf den Tiſch,
und Hilma nahm ihn auf. „Und was ich ſagen wollte, FFräu
lein Hilma, wegen wegen heut morgen ich glaube faſt

ich fürchte, Sie halten mich für einen rüden Patron.
Wenn ich's damit gutmachen kann, daß ich um Entſchuldigung
bitte, wahrhaftig, ſo will ich's tun. Jch möchte, daß wirFreunde Jch hab' 'ne r Dummheit gemacht ich
ab's falſch angefangen. Jch verſteh' nicht viel von den

Frauen. Jch möchte, daß Sie's vergeſſen, das von heut
morgen und daß Sie mich nicht für einen Lümmel und
rüden Patron halten. Wollen Sie das Wollen Sie mit mir
gut Freund ſein?“

Hilma ſtellte ſtumm Teller und Kaffeetaſſe vor Annirxters
Platz, und Annixter wiederholte ſeine Frage. Dann holte ſie
tief und ſchnell Atem, während ihre Wangen ſich von neuem
röteten.

„Jch denke, es war ſo unrecht von Jhnen,“ munmelte ſie.
„O, Sie wiſſen gar nicht, wie mich das beleidigt hat. Jch
habe geweint o, eine ganze Stunde lang.“

„Nun, das iſt's ja eben,“ erwiderte unſicher Annixter, den
Kopf hin und her wiegend. „Jch wußte nicht, was für eine
Art von Mädchen Sie ſind ich meine, ich hab' 'ne Dumm-
heit gemacht. Jch dachte, es käme nicht ſo genau darauf an.
Und ich hab' immer gedacht, alle Femining wären ſo ziem-
lich eine wie die andre.“

„Jch hoffe, daß Sie's jetzt wiſſen,“ murmelte im kum
mervoll. „Mich hat's genug gekoſtet, daß Sie erfahren
haben. Jch hab' doch ſo geweint Sie können ſich's gar
nicht vorſtellen. Wirklich, ich kann mich nicht entſinnen, daß
mich in meinem ganzen Leben etwas mehr beleidigt hätte.
Jch hoffe, Sie wiſſen s jetzt!“

„Ja, jetzt weiß ich 's!“ rief er aus.as Sie verſuchten was Sie taten, 4das Schlimmſte,“ entgegnete Hilma mit vor r wen
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Dann fragte er ſtirnrunzelnd:
und gar nicht, wie?“

r

blick auf die Bedrückungen des ſtädtiſchen und ländlichen Prole
tariats in Rumänien und auf die dortigen Judenverfolgungen
den kämpfenden Proletariern Rumäniens die Sympathie des
Kongreſſes ausgeſprochen wird und die ſozialiſtiſchen Abgeord
ten in den Landesparlamenten aufgefordert werden, ihren

influß dahin aufzuwenden, daß die rumäniſche Regierung zur
Erfüllung ihrer international feſtgelegten Verpflichtungen ge
gen die rumäniſchen Bürger angehalten wird. Ferner wird den
Arbeitern zur Pflicht gemacht, nicht den Lockungen rumäniſcher
Arbeitgeber zu folgen.
WEinſtimmig und unter ſtürmiſchem Beifall wird ferner

eine Reſolution angenommen, die den ruſſiſchen Ge-
noſſen, den Kämpfern für die Freiheit nicht nur Rußlands,
ſondern der Welt, die tiefe Sympathie und hohe Bewunderung
des Kongreſſes ausſpricht.
Ferner werden einſtimmig angenommen die Reſo-

lutionen der ſpaniſchen und franzöſiſchen Delegationen gegen
dien Marokkofeldzug und eine von HillquitNew-
rk begründete Sympathiekundgebung für den fälſchlich des
ordes an dem Gouverneur Steunenberg angeklagten, aber

freigeſprochenen Genoſſen Haywood Jdaho.
Auf Einladung von Knudſen- Dänemark wird beſchloſſen,

den nächſten Kongreß in Kopenhagen abzuhalten.
Der Kongreß ſpricht dann noch dem Jnternationalen Bureau

in. Brüſſel die Anerkennung für ſeine Mühewaltung aus.
Vandervelde dankt namens des Bureaus und dankt den

deutſchen Genoſſen und den gemütlichen Schwaben für den
Verlauf des Kongreſſes.
Whyhndmann- London ſchließt ſich dieſem Danke an. Er

hebt rühmend die Verdienſte des Lokalkomitees und beſonders
des Genoſſen Dietz hervor und dankt dem Genoſſen Singer für
die glänzende, unparteiiſche Art und Weiſe, wie er der ſchwieri-
gen Aufgabe der Leitung eines ſo großen Kongreſſes gerecht
geworden ſei. Möge Singer dem internationalen Sozialismus
noch recht lange erhalten bleiben. (Lebh. anhalt. Beifall.)

Singer dankt in herzlichen Worten für die Kundgebung.
um erſten Male hat ein internationaler Sozialiſtenkongreß

auf deutſchem Boden getagt. Er hat die Richtlinie für den
ſiegreichen Vormarſch des unüberwindlichen Proletariats neu
feſtgelegt. Wir haben die Köpfe und Herzen der Arbeiter revo
lutioniert für den großen Kampf. Auf Wiederſehen in Kopen-
hagen! Hoch die internationale Sozialdemokratiel (Die An-
weſenden ſtimmen begeiſtert in den Ruf ein und ſingen den
Sozialiſtenmarſch und die Jnternationale. Unter den Klängen
der Marſeillaiſe leert ſich der Saal.),

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 26. Auguſt 1907.
Die bürgerliche Preſſe über den Stuttgarter Kongreß.
Es wäre ſchlimm um die ſozialiſtiſche Jnternationale beſtellt,

wenn ihr die offiziöſe junkerliche und bürgerliche Preſſe gute
Zeugniſſe ausſtellen oder wenn ſie ſelbſt nach dem Lobe ihrer

türlichen Gegner trachten würde. Es genügt alſo im allge
meinen als normale Folgeerſcheinung des Stuttgarter Kon-
refſſes und als Zeichen ſeines wohlvollbrachten Werkes die Tat-
ache zu buchen, daß Konſervative und Liberale, Brotwucherer

und Scharfmacher, Chauviniſten und Harmonieapoſtel, unter
einander ein förmliches Wettſchimpfen veranſtaltet haben, deſſen
gemeinſamer Gegenſtand die Stuttgarter Tagung iſt. Und auch
das iſt eine ſelbſtverſtändliche zum Ueberdruß bekannte, kaum

r zur Heiterkeit reizende Erſcheinung, daß die herabſetzen-
Behauptungen, welche die Gegner über die Sozialdemo

kratie und alle ihre Unternehmungen aufſtellen, einander völlig
entgegengeſetzt ſind, ſo daß die ganze Rechnung ſchließlich
Null auf Null aufgeht.

Während z. B. franzöſiſche Blätter, Figaro, Jour-
nal des Débats und hundert andere die nun vollſtändige
Entlarvung der hochverräteriſchen franzöſiſchen Sozialdemokratie
durch die patriotiſchen und ſtreng nationalen deutſchen Ge-
noſſen bejubeln, hat die Nordd. Allgem. Ztg. vom Kon-
greß den bleibenden Eindruck, daß die deutſche Sozialdemo-
kratie echten patriotiſchen Gefühls völlig bar iſt.

Nationalliberale Journaliſten, deren Geiſtesflug ſich kilo-
meterhoch über den beſchränkten Geſichtskreis nicht nur Bebels
ſondern Jaurès', Vanderveldes, Adlers uſw. erhebt, lächeln
überlegen über die völlige Bedeutungsloſigkeit dieſes konfuſen
Phraſenparlaments. Die agrariſche Deutſche Tages-
zeitung aber hält die Gefahr, die durch dieſen bedeutungs-
loſen Kongreß der bürgerlichen Geſellſchaft erwachſen iſt für
ſo groß, daß ſie nach ſchleunigen „vorbeugenden internationalen
Abwehrmaßregeln“ ſchreit.

Amüſant iſt die Spaltung innerhalb der Freiſinnspreſſe; ſie
läßt nach Luſt und Neigung teils den „Radikalismus“, teils
den „Reviſionismus“ geſiegt haben. Die nach rechts geneigten
Blocktreuen ſehen natürlich den vollkommenen Sieg des „Radi-
kalismus“, der die ganze bürgerliche Geſellſchaft in geſchloſſene
Abwehrſtellung drängt, während andere edelmütig genug ſind,
geradezu Mitleid zu empfinden mit der „heiligen Familie
Marx“, die ſich in Stuttgart eine entſcheidende Niederlage ge-
e e
der Bruſt. „Aber daß Sie dachten, Sie dürften daß
irgend jemand, dem es gerade einfiel daß Sie glauben
konnten, ich ich hielte ſo wenig auf mich. O!“ ſie ſchluchzte
plößlich auf, „ich werde das nie vergeſſen, und Sie wiſſen
nicht, wie ein Mädchen das empfindet.“

„Nun, ich möchte doch aber gerade, daß Sie's vergeſſen,“
wiederholte er. „Jch möchte, daß Sie's vergeſſen und daß
wir gute Freunde ſnd.“ Jn ſeiner Verwirrung wußte An-
nixter nichts andres zu ſagen. Jmmer wieder brachte er das-
ſelbe vor. „Jch möchte, daß Sie's vergeſſen. Wollen Sie
Wollen Sie's vergeſſen das das von heut morgen
Wollen wir gute Freunde ſein?“
Er ſah, wie tiefbekümmert ſie war, und ſtaunte, daß ſie

ſich die Sache fo zu Herzen nahm. Was war denn ſchließ-
lteh dabei, wenn ein Mädchen geküßt wurde Aber er wollte
den verlorenen Boden wiedergewinnen.

Jch möchte,„Wollen- Sie's vergeſſen, Fräulein Hilma
daß Sie mich gern haben.“
Sie nahm eine reine Serviette aus dem Schubfach des An-

richtetiſches und legte ſie neben den Teller
„Jch ich möchte, daß Sie mich gern haben,“ wiederholte

Annikier beharrlich. „Jch möchte, daß Sie die dumme Ge
ſchichte vergeſſen und mich gern haben.“

Hilma ſchwieg. Annixter ſah Tränen in ihren Augen.
Wie iſt's alſo Wollen Sie's vergeſſen Wollen Sie

wollen wollen Sie mich gern haben?“
Sie ſchüttelte den Kopf.
„Vein,“ ſagte ſie.
„Vie, nein Sie wollen mich nicht gern haben Jſt's
8

Hilma, dte durch ihre Tränen auf die Serviette hernieder-
vlinzelte, nickte: Ja, ſo wäre es. 9Der beſtürzte und verwirrte Annixter zögerte eine Weile.

„Sie mögen mich alſo ganz

Fortſetzung folgt.

holt hahe. Die Freifinni e Zig. empfindet ſogar dasGelüſt, ein bißchen zu denungieret und rät den Regierungen,

„die Augen offen zu halten“. Sollte das preußiſche Polizei
ſyſtem nach der Meinung von Eugen Richters Erben noch
einer Verſchärfung bedürfen Auch die Voſſiſche Ztg.
wittert „Zugeſtändniſſe an die radikalſte Richtung an den
Hervéismus“ und iſt damit ganz einer Meinung mit dem kon
ſervativen Reich sboten, der ſein Haupt verhüllend prophe
zeit. Bebel ſei noch lange nicht die Spitze der ſozialiſtiſchen
Entwicklung, nach ihm kämen die Hervés. Den freiſinnigen
Befürwortern eines Bündniſſes mit der Sozialdemokratie zum
Kampfe gegen rechts, wird geraten, ſie ſollten ſich alle derar
tigen Gedanken aus dem Kopfe ſchlagen. So gefährlich ſind
die deutſchen Sozialiſten was natürlich wieder andere nicht
hindert, freudeſtrahlend zu erklären, Hervé habe ſeinen deüt-
ſchen Genoſſen endlich einmal die Wahrheit geſagt: ſie ſeien
ſatte, zufriedene Spießbürger, bloße Wahl- und Zahlmaſchinen.

Ziemlich allgemein beliebt wird dagegen, den Stuttgarter
Kongreß mit dem Turmbau von Babel zu vergleichen. Man
ſpottet über die Mühe, die es koſtet, Verſchiedenheiten der Mei
nungen, der Sprachen, der eingewurzelten volkstümlichen An-
ſchauungen und nationalen Temperamente zu überwinden. Nun
leugnen wir ja dieſe Verſchiedenheiten durchaus nicht, die heil-
ſam wirken, weil ſie zur höheren Einheit verbunden werden
durch einen gemeinſamen ſtarken Willen und eine gemeinſame
große Jdee. So kann das Berl. Tageblatt nicht um-
hin, den von ſoviel großen bürgerlichen Geiſtern bewitzelten
Kongreß „ein bitter ernſtes, in ſeiner die ganze Welt um-
ſpannenden Größe imponierendes Schauſpiel“ zu nennen. Das
Schauſpiel, das die bürgerliche Preſſe in ihrer Geſamtheit am
Tage nach Stuttgart bietet, iſt weniger rvoſant. Es ſcheint,
daß hier ziemlich allgemein nach einem Verlegerrezept gearbeitet
wird, das aus dem Amerikaniſchen ins Deutſche überſetzt, etwa
lauten müßte: Freund, wenn du von Stuttgart redeſt, ſchimpfe!
Schimpfe mit Verſtand, wenn du welchen haſt, vor allem aber
ſchimpfe!

Der preußiſche Wahlrechtskampf.
O rühret, rühret nicht daran!

Mit tiefer Erleichterung verzeichnet die Kreuzzeitung das
Gerücht, die preußiſche Regierung habe aus Naumanns Ar-
tikeln die Ueberzeugung gewonnen, daß jeder Verſuch, jetzt die
Jnitiative zu einer Wahlrechtsreform ergreifen zu wollen den
Block ſprengen würde. Die Regierung wolle daher auf einen
ſolchen Verſuch vorläufig verzichten. Damit wäre ſie wohl ein
verſtanden, denn

Nicht nur die Rückſicht auf den Block läßt die J
einer Wahlrechts- Aenderung ratſam erſcheinen, die Zeit iſt
für ein ſolches Experiment noch nicht reif und da-
von ſind nicht nur die konſervativen Parteien ſondern auch
die meiſten Nationalliberalen und Freiſinnigen
im tiefſten Jnnernüberzeugt.

Unter Blockbrüdern gehört es ja zu den Freundſchaftsſitten, ſich
gegenſeitig die abgründigſte Verlogenheit und Heuchelei zuzu-
ſprechen. Es wäre alſo weiter nicht verwunderlich geweſen,
wenn die Kreuzzeitung den Freiſinnigen nachgeredet hätte,
ſie wollten im Grunde gar nicht das gleiche Wahlrecht, ſondern
nur irgend ein kleines Konzeſſiönchen. Und dieſe Auffaſſung
ließe ſich ja auch aus der Voſſiſchen und der Weſerzeitung
ſehr gut begründen. Aber die Kreuzzeitung kann noch viel
beſſer in freiſinnigen Seelen leſen! Fordern die einen das
Ganze, ſo wollen ſie einen Teil, die ſo beſcheiden ſind, um einen
Teil zu wünſchen, ſind wohl am zufriedenſten, wenn ſie gar
nichts erhalten. Für die Jutker als Politiker gibt es keine
Leutenot, keinen Dienſtbotenmangel!

Die Kreuzzeitung ſieht viel ſchärfer als jener Teil des Frei-
ſinns, der ſchon auf die Blockreform eingeſchworen iſt. Vor
dieſer hat ſie natürlich keine Angſt, aber ſie weiß, daß jeder
Verſuch, die preußiſche Wahlrechtsfrage zu löſen, ſich als nutz-
los und vergeblich herausſtellen wird, bis ſchließlich das gleiche
Recht den Sieg erringt. Jhre Furcht zeigt den Arbeitern den
Weg, den ſie zu gehen haben.

Klaſſenwahlen und Staatsfinanzen.
Der bekannte Göttinger Profeſſor der National -Oekonomie

und Finanzwiſſenſchaft Guſtav Cohn veröffentlicht im Tag
einen zweiten Artikel, in dem er den Nachweis führt, daß das
Dreiklaſſenwahlrecht mit einer geſunden Finanzwirtſchaft nicht
vereinbar iſt. Preußen braucht 130 Millionen zur Verbeſſerung
der Beamtengehälter, die rationellerweiſe nur durch verſchärfte
Progreſſion der Einkommenſteuer und Ausbau der in den An
fängen ihrer Entwickelung ſtecken gebliebenen Vermögensſteuer
zu beſchaffen ſind. Cohn hält es für höchſt unwahrſcheinlich,
daß der gegenwärtige Landtag oder ſein Nachfolger (auf Grund
des alten Wahlrechts) dazu bereit ſein wird. Cohn prophezeit
den „zurzeit in der preußiſchen Volksvertretung vorherrſchenden
Elementen“, daß die künftige Wahlreform „mehr oder weniger
demokratiſch“ ausfallen müßte je nach dem Grade politiſcher
Reife und finanzieller Opferbereitſchaft, den ſie beweiſen wür-
den. Cohns (in ihrer engen Begrenzung löbliche) Abſicht geht
offenbar dahin, die Parteien des Abgeordnetenhauſes durch die
Drohung mit dem gleichen Wahlrechte und den Maſſen zu einer
halbwegs anſtändigen preußiſchen Finanzreform zu zwingen.
Wir aber meinen, daß eine „Volks Vertretung“, die nur durch
ſolche Drohungen, wenn überhaupt, gezwungen werden kann,
Volksintereſſen zu wahren, ohnehin reif zum Verſchwinden iſt.

Mutige Hirſche.
Die klägliche und zerriſſene Haltung der Freiſinnigen in der

Frage des preußiſchen Wahlrechtskampfes, ihre Unentſchloſſen
heit und ſchwächliche Haltung in bezug auf die aufzuſtellenden
Wahlrechts- Forderungen gehen ſelbſt einem, wenn auch kleinem
Teile der Gewerkvereinler auf die Nerven. So ſchreibt die
Düſſeldorfer Poſt, das Wochenblatt der rheiniſchweſt
fäliſchen Gewerkvereinler, nachdem ſie die Notwer )igkeit der
Teilnahme des Liberalismus bei einer Maſſenbewegung für die
Eroberung des Wahlrechtes betont hat, angeſichts der abwiegeln-
den Haltung der liberalen Preſſe:

Leute, die wie die alten Weiber flennen, noch ehe
c eigentliche Kampf begonnen hat, die jammernd ſchreien,

daß das Ziel ooch nicht zu erreichen wäre und man
ſchließlich noch dieſem oder jenem ſogar wehe tur. könnte,
ſolche Leue ſind nicht berufen, jemals Volksmaſſen
za begeiſtern und für ſich zu gewinnen. Dieſe
zatten Geſellen mögen dorthin gehen, wo ſie ihrer ganzen
Natur nach hingehören, zur Reaktion. Für alle wahrhaft
Liberalen gibt's jetzt kein Rückwärts; das würde ihr Tod
ſein. Nicht dem Zaghaften ſondern dem Mutigen
gehört die Welt.

Eine ſolche mutige Sprache iſt leider bei den Hirſchen ſehr
ſelten, vor allem in unſerer Gegend. Der Wortführer der
Hirſche in der Mitteldeutſchen Volkszeitung;
Chriſtian Lechner in Weißenfels, hat wohl ein groß-
artig aſſortiertes Lager von Schimpfworen und Schm
artikeln gegen die Sozialdemokratie ouf Zayer, zum

S n ea vie Reakrtſon r zur r
reicht bei ihm und vielen anderen
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nicht aus.

Defizit und neue Steuern
Trot des Zolltarifes und trotz der letzten neu eingefüth
Steuern, wie Fahrkartenſteuer, Zigarettenſteuer W will der

Dalles im Reichshaushalte kein Ende nehmen. Die Reich
finanzen befinden ſich wieder einmal in einem traurigen Zu
ſtande. Allein an ungedeckten Matrikularbeiträgen der Einzel
ſtaaten ſind 88 Millionen Mark vorhanden.

Dann gehören in den laufenden Etat 23 Mill. Teuerungs
zulagen, die man zuerſt dem Jahre 1909 vorbehalten wollte. Sie
müſſen alſo zu ben 88 Millionen Mark ungedeckter Matrikular-
beiträge hinzugerechnet werden, ſo daß als endgültiges Defigzit
vorläufig die hübſche Summe von 111 Millionen Mark bleiht!

Und faſt genau mit dieſer Summe ſtimmt die Höhe der neuer
Steuerforderung überein, die jetzt unwiderſprochen durch die
Preſſe geht! 110 Millionen neue Steuern ſollen demnach not
wendig werden! Und ſie ſollen ausgepreßt werden aus dem
Volke durch eine Tabak und Zigarrenbanderolenſteuer! Aber
es iſt mit aller Beſtimmtheit vorauszuſagen, daß dieſe 110 Mils
lionen Mark neue Steuern längſt nicht genügen werden, um die
infame Politik des Hottentottenblocks auszuhalten. Es ſtehe
weitere Nachtragskredite für die Kolonien bevor; es ſtehen noch
gar nicht zu bemeſſende Ausgaben für neue Bewaffnungen und
für neues Material in Heer und Flotte bevor; es ſoll der Train
reorganiſiert werden und die Offiziersgehälter ſollen erhöht
werden! Das geht alles nicht für einen Pappenſtiell Jm
Gegenteil, wenn man niedrig rechnet, wird die neue Steuer
forderung mindeſtens auf einen Ertrag von 250 Millionen Mark

hinauslaufen müſſen, eine Summe, die ſchon im Juni von der
Mil.- Pol. Korxr., deren gute offiziöſe Beziehungen bekanvl
ſind, genannt und genau ſpezialiſiert wurde. S v

Das Ergebnis unſerer glorreichen Regiererei iſt alſo, daß
nach dem Wuchertarif und den 180 Millionen Steuern des Vor
jahres alles beim alten geblieben iſt nach dem alten Refrain?
Es wird weitergewurſtelt auf Koſten des arbeitenden Volkes
Bis das Volk dieſem ungeheuerlichen Treiben Halt gebietet!
Denn in allen Dingen ſteckt ein Maß. S y

Es bleibt bei der ſächſiſchen Wahlrechts, Reform“
mit ihrem Pluralwahlrecht und ihrer den Agrariern zugut!
kommenden Ständevertretung. Die ſächſiſche Regierung erkläryoffiziös, daß ſie tro der arfen Kritik an den
des Wahlrechtsentwurfes feſthalte. Auf die Angriffe werde ſt
im Landtag Antwort geben.

Die diesjährige Zentrumsparade, oder wie ſie f.
enannt wird, die 54. Generalverſammlung der
eutſchlands e am Sonntag in Würzburg mit den übliche

Ter en, Maſſenverſammlungen uſw. ihren
as Ereignis des Tages war ein rn an dem 16bis 12000 Arbeiter, die ſich als geduldige Fäflein in der

Zentrumsſtall ſperren laſſen, zuſammengetrieben waren, unr höheren Ehre des dema e Zentrums zu demonſtrieren
er bekannte chriſtliche Arbeiterſekretär Gilsberts d ein

Rede, in der er die chriſtlichen Gewerkſchaften verherrlichte,
als wirkſamſte Waffe gegen die Sozialdemokratie hinſtellte unbetonte, daß die Prihlthen Gewerkſchaftler betende Arbeite

und betende Familienväter ſein wollen. e
Die Entfachung der Kolonialbegeiſterung durch den koloniales

Schulunterricht liegt der deutſchen Regierung ſehr am Herzet
und ſie läßt'es ſich ein hübſches Stück Geld koſten den Koloniale
unterricht zu fördern. Wie die Berl. Neueſten Nacht. en
fahren, ſtrebt die Kolonialverwaltung darnach; die Unterrichts
verwaltungen der Einzelſtaaten noch zu weiteren Maßnahmen
in dieſem Sinne zu veranlaſſen. Größere Mittel ſollen ausge
worfen werden für Reiſen von Univerſitäts- und Gymnaſial
lehrern in die Kolonien.

Für den Militarismus iſt in Preußen- Deutſchland imme
Geld in Hülle und Fülle vorhanden. So ſoll für die in Groß
Lichterfelde bei Berlin liegenden Gardeſchützen ein große
Schießplatz angelegt werden. Nicht weniger als 6000 Morgen
die in der Umgegend von Berlin gewiß nicht billig ſind, ſollen
in der Nähe von Schöneiche angekauft werden.

Wenn es ſich um wirkliche, dem Volke zugute kommend
Kulturaufgaben handelt, iſt man in Deutſchland ſehr ſparſam
Aber ein Schießplatz für Gardeſchützen das iſt ganz etwa

anderes! rMilitarismus und religiöſe Ueberzeugung. Der zu
religiöſen Sekte der Adventiſten gehörende Musketier Mügg
von der 2. Kompagnie des 31. Jnfanterie Regiments (Altona,
iſt ſchon wiederholt wegen fortgeſetzten Ungehorſams zu ſchwo
ren Strafen verurteilt worden, weil er aus religiöſen Gründen
ablehnt, in der Zeit von Freitag abend bis Sonnabend aben
Dienſt zu tun. „In der Bibel ſteht. geſchrieben: Du ſoll
Gott mehr gehorchen als den Menſchen“, antwortet ſtets der
von ſeinem Hauptmann als ſonſt folgſam und gehorſam ge
ſchilderte „Gottesſtreiter“. Seine Dienſtzeit iſt gar nicht äbzuſehen, denn er ſetzt in konſequenter Befolgung ſeiner rehgioſer

Pflichten“ die Gehorſamsverweigerung während der genannteZeit auch im Feſtungsgefängnis fort. Vor einiger Feit ſint

ihm deshalb vier Monate und vor kurzem, wie dem Regimen
mitgeteilt worden iſt, ſieben Monate Gefängnis zudiktiert wor
den. Außer zahlreichen Disziplinarſtrafen ſind gegen den erf
zehn Monate dienenden Adventiſten insgeſamt ſechzehn Mo
nate Gefängnis erkannt worden.

Wo bleiben, ſo fragt der Vorwärts, die von amts
wegen berufenen Künder des „lauteren Gotteswortes“, um der
Märtyrer ſeines Glaubens von ſeinem unerhörten Martytium zr
befreien

Oder gilt für ſie, die doch für ihre geiſtliche Amtswaltun(
bezahlt werden, nicht das Wort: Du ſollſt Gott mehr gehorcher
als den Menſchen

Wo bleiben die Herren im Talar
Die Frage iſt ſehr überflüſſig. Die Herren Paſtoren hüter

ſich fein ſäuberlich, ſich an dem Militarismus, der von unſerer
Regierungen und Machthabern gehätſchelt und gepflegt wird
die frommen Finger. zu verbrennen.

Ein Bild deutſcher „Kultur“ in den Oſtmarken. Jrder Nähe von Rakoniewitz erſtand ein e n Siam
la 15 Morgen Land, worauf er einen Stall und ein
erbaute. Zum Bau eines Wohnhauſes hatte er

ühungen die polizeiliche Erlaubnis nicht erhalten kör
nen. Um nun irgendwo ſein Haupt niederlegen zu können
kaufte e, wie die Kölniſche Volkszeltung miteſtt
von dein dortigen Gaſtwirte Kindermann einen Wagen, ähn
lich denjenigen der herumziehenden Karuſſelbeſiher, und ſteß
denſelben in einer Entfernung von 40 Metern von den e
bäulichkeiten auf. Zwar erſchien eine Polizeikommiſſion, mußt
aber unberrichteter Sache zurückkehren, da das Wohnhaus de

wert hen r Dieſes moderne Bauernwoh
aus im Gebiete der Anſiedelungspolitik mella nſaner Frau und drei Kindern. 4 denshüt Othbwelr in

nfang genommen

e n

H e

W.

ID



en a u

r

t t 4 wer
W

E Robert Owen und der Militagrismus.
Die Times bom b. Liuguſt enthält folgende 8 „Als
Robert Owen, der Vater des Sozialismus in England im
Jahre 1847 in Marylebone London Nordweſt) als Parla
mentskandidat aufgeſtellt wurde, veröffentlichte er ſein Wahl
programm, in dem er unter anderem verlangte: Allgemeine
militärtfſche Erziehung für alle männlichen Kinder in den
Schulen, damit das Land gegen eine fremde Jnvaſion geſchützt
werden könnte ohne die gegenwärtigen ſchweren militäriſchen
Laſten tragen zu müſſen.“

u Maßnahmen gegen die -Opiumhöhlen in
China. Der Unterſtaatsſekretär im Auswärtigen Amt Lord
Fitzmaurice machte dem Oberhauſe davon Mitteilung, daß die
Regierung die Munizipalräte aller engliſchen Niederlaſſungen
in China aufgefordert habe, die Opiumhöhlen zu ſchließen. Die
Regierung habe den Vorſchlag Chinas, die indiſche Opiumaus
fuhr nach China um ein Zehntel zu verringern, angenommen
und ſich mit einer Erhöhung der chineſiſchen Einfuhr und
Likinzölle auf ausländiſches Opium einverſtanden erklärt. Ein
chineſjſcher Zollbeamter ſollte in Kalkutta ſtationiert und die
Anbaufläche für Opiumkulturen ſolle in Indien beſchränkt
werden.

Dänemark. Einſtellung der diesjährigen Ma
növer. Ueber eine Maßnahme, die auch bei uns in Deutſch
land ſehr angebracht wäre, aber niemals zu erwarten iſt, wird
aus Kopenhagen berichtet:

Jn Erkenntnis der großen Jntereſſen, die bei den diesjähri-
gen ſchwierigen Ernteverhältniſſen auf dem Spiele ſtehen, hat
der König von Dänemark. um der Landwirtſchaft eine größt
möglichſte Stütze zu bieten, eine zeitweilige Verordnung unter
zeichnet, darnach fallen in dieſem Jahre die Einberufungen
der Mannſchaften zu den Herbſtübungen fort, ausgenommen für
das 1. Jnfanterieregiment. Die Uebungen der Kabvallerie und
eines Artillerieregiments werden um einige Tage verſchoben.
Die Abhaltung größerer Lager und Manöver wird ebenfallsaufgehoben.

n Deutſchland aber werden allein für die diesjährigen Kai
ſermandöver 100 000 Mann zuſammengezogen werden.

Holland. Anarchiſtiſche Demonſtration gegen
die Friedenskonferenz. Das große internationale
Proteſtmeeting, mit dem der anarchiſtiſchantimilitariſtiſche
Kongreß am erſten Septerber im Haag abſchließen ſoll, ſcheint
ſich zu einer Heerſchau des internationalen Anarchismus aus
wachſen zu wollen. Während der Proteſtverſammlung vom
16. Juni, in der Domela Nieuwenhuis gegen die Friedens
heuchelei ſprach, ſind zu der nächſten Proteſtverſammlung zahl
reiche Ausländer aus allen Teilen der Welt, die zum Kongreß
in Amſterdam zuſammengekommen ſind, gemeldet. Der Haupt
ſprecher wird wieder Dornela Nieuwenhuis ſein, mit dem
Thema: „Die Bilanz der Friedenskonferenz“. Es läßt ſich
annehmen, daß ſein Urteil nicht gerade günſtig ausfallen wird.

Ein großes Polizeiaufgebot wird auch diesmal wieder dafür
ſorgen, daß Demonſtrationen gegen die Delegierten oder vor
deren Wohnungen verhindert werden.
Bulgarien. Die Regierung gegen die Lehrer-

organiſation. Die Regierung verfügte die Auflöſung des
bulgariſchen Volksſchullehrerverbandes. Der Verband hat ſein
Vermögen bereits vor einiger Zeit bei ausländiſchen Banken
deponiert, dasſelbe beträgt 800 000 Franks.

Rumänien. 900 Ausweiſungen ſind in den letzten fünf
Monaten von der Regierung vorgenommen worden, die zum
größten Teile auf das Konto der jungen Arbeiterberwegung kom
men. Solange der Hohenzoller Karol und ſeine ſchöngeiſtige
Frau Eliſabeth, alias CTarmen Silva an der Regierung ſind, iſt
ſolch eine Hetzjagd noch nicht vorgekommen.

Afrika. Die Wirren in Marokko. Die Nachrichten
aus Caſablancag und den anderen Hafenſtädten laufen ziemlich
ſpärlich ein. Aer einem Vorpoſtengefechte in der Nähe von
ECaſablanca wird nichts beſonderes gemeldet. Zu den Kämpfen
mit den Franzoſen kommen noch die Wirren, die durch die
Proklamierung eines Gegenſultans, des Mulez Hafid entſtan
den ſind. Der eigentliche Sultan Abdul Aziz iſt ganz außer
ſtande, der herrſchenden Anarchie ein Ende zu machen und muß
ſelbſt für Thron und Leben fürchten.

Aſien. Jn der Koregagaffäre wurde von den Sozialiſten
Japans folgende Reſolution angenommen

„Wir erkennen im vollen Maße die Rechte des koreaniſchen
Volkes auf Freiheit, Unabhängigkeit und Selbſtregierung an
und erklären als Verſtoß gegen das gemeinſame Jntereſſe der

3

Der Geſchäftsführer hingegen bekomme 2000 Mk. und

Als er es endlich wurde, wollte nſondern nur die ff. Roten hinausdrängen. Freilich ohne
Erſolg. Die Entſchädigung des Aufſichtsrates betrug damals,

8

Japans dieſe Rechte verleht. Darum fordern wir, daß die Re
gierung Japans die vor der Oeffentlichkeit ausgeſprochenen Ver
ſprechungen erfülle, worin ſie des öfteren im Namen der Ge
rechtigkeit und Menſchlichkeit verſichert hat, die Unabhängigkeit

Koreas zu ſchützen. h
Zur Revolution in Rußland.

Sieben Todesurteile ſind wieder vom Kriegsgericht in War
ſchau gefällt worden.

Jn die Hände der Schergen gefallen iſt der Matroſe Matu
ſchenko, der bei dem Aufſtande der Mannſchaft des Kreuzers
Potemkin eine führende Rolle geſpielt hat. Er hatte ſich nach
Amerika geflüchtet und kehrte von dort nach Odeſſa zurück, wo
er verhaftet wurde.

Vie ſozialdemokratiſchen Konſumvereine
als Arbeitgeber

lautet die Ueberſchrift eines Artikel, den ein gewiſſer A. Müller
im Mitteldeutſchen Chriſtian vexöffentlicht. Jn dem Artikel
werden angebliche Mißſtände im Konſumverein Hohenmölſen
aufgedeckt und einzelne Perſonen angegriffen. Der verehrte
Herr Müller er iſt der Hohenmölſener Arbeiterſchaft nur
zu bekannt geht zunächſt auf die Gründung des Vereins
ein. Damals ſeien es keine Sozialdemokraten ſondern der
Kommerzienrat Riebek geweſen, der den Verein finanziell unter
ſtützte. Damals ſeien keine Sozis in der Verwaltung geweſen,
erſt ſpäter hätten dieſe gemerkt, daß es ſich für ſie verlohne.
Dem Geſchäftsführer und Oberſozi ſei die damalige Entſchädi-

gung im Aufſichtsrat viel zu hoch gewe“n, erſt ſpäter verlangte
man mehr. Der jetzige Vorſtand he aus lauter waſch

echten Genoſſen (bis auf einen), alle müßten ſozialdemokratiſch
organiſiert ſein. Dann geht Müller auf das Verhältnis der
Angeſtellten ein. Drei Geſchirrführer ſeien in einem Viertel
jahre gegangen. Die Arbeitszeit ſei von früh 4 Uhr bis „mit-
unter 9 Uhr abends, dafür gebe es 19 Mk. W

rauche
nicht alle Tage ſeinen Poſten ausfüllen. Er könne zum
Schützenfeſt und nach Leipzig in Reſtaurants mit Damen
bedienung fahren.

Nun kommt der übliche Senf an die Kollegen und der Tam
tam für den Konſumverein der Gewerkvereinler. Der Herr
Müller redet dann ferner noch von höheren Preiſen, politiſchem
Verein Schädigung der Arbeiter durch die Sozialdemo-
kratie u. ſ. w. u. ſ. w.

Müller hat ſich zwar viel Mühe gegeben aber es iſt ihm
nicht gelungen, ſeinen Neid zu verbergen. Wo ſein Verſtand
nicht mehr zureicht, verlegt er ſich getreu ſeinem edlen Vor
kämpfer Chriſtian aufs Schimpfen. Wie ſieht es nun in
Wirklichkeit aus? Auch wir erkennen an, daß Kommerzienrat
Riebek durch die finanzielle t dem Verein tüchtig geholfen
hat. Am Ende des erſten Geſchäftsjahres, 1872, zählte der
Verein 301 Mitglieder und hatte einen Umſatz von 53 274 Mk.
Jm 24. Jahre waren es 678 Mitglieder und 173 372 Mk.
Umſatz. Das ſind die 24 Jahre ohne Sozis geweſen. Jn
den elf Jahren mit den Sozis und dem Oberſozi als

Geſchäftsführer ſtieg die Zahl der Mitglieder auf 1977, der
Umſatz (mit Lieferäntenberkehr) auf 787867 Mark! Man
muß dem Ehrenmüller ſchon etwas zugute halten, denn er
brauchte volle 30 Jahre, um 1902 Genoſſenſchaftler zu werden.

er keine Waren konſumieren

in der vormüllerſchen Zeit, vier Prozent des Reingewinns.
Daß dieſer Zuſtand nicht beſtehen bleiben konnte ſondern eine
andere Norm geſchaffen werden mußte, leuchtet jedem, der nicht
gerade A. Müller heißt, ohne weiteres ein. Daß die jetzige

erwaltung, mit einer Ausnahme, aus waſchechten Genoſſen
beſteht, iſt ja gerade der Aerger der Hirſche. Sie möchten gern
das Heft in Händen haben, um dann ihr Mütchen zu kühlen.
Die Arbeiter, die uns in die Verwaltung gewählt haben, wiſſen
wohl warum ſie es taten. Sie werden ſich auch durch die
Unkenrufe aus dem Hirſchſumpfe nicht verblüffen laſſen.

Nun zur Frage der Geſchirrführer. Der erſte derſelben iſt
drei Jahre im Geſchäfte tätig geweſen und wäre heute noch
da, wenn nicht beſondere Umſtände vorgekommen wären. Der
zweite müßte krankheitshalber (er hat zwei Brüche) die Arbeit
wieder aufgegeben. Der dritte iſt am 7. April in Arbeit ge
treten und hat am 19. Auguſt aufgehört! Müller rechnet

internationalen Arbelterkkaſſe, daß die imperialiſtiſche Politik alſo ſgre Vſerteljahre nach einem ganz beſonderen Syſtem.

Der Wochenlohn beträgt 20 Mk. nebſt freier Wohnung und
Licht. Sämtliche Kaſſenbeiträge zahlt der Verein. Der Ge
chäftsführer und Oberſozi bekommt nicht 2000 Mk. Gehalt,
ondern nur 1800 Mk. und 100 Mk. für Wohnung. Der ehe

malige Ziegelſtreicher A. Müller hat alſo auch hier gelogen.Er ſHeint verſgſen zu haben, daß er ehemals auch binnen

drei Wochen vier Abtrageburſchen hatte. Wer war denn da
an dem ſchnellen Wechſel ſchuld, verehrter Oberhirſch? Dev
aller Wahrſcheinlichkeit nach engelreine A. Müller regt ſich danw
weiter über die. Wochentagsreiſen und Weinreſtaurants mit
Damenbedienung auf. Das Vergnügen kann er haben, aber
eins ſei ihm verraten, meine Familie hat deswegen noch nicht
Not leiden brauchen. Bei Jhnen war es aber doch etwas
anderes, Herr Müller? Meine Arbeit muß ich trotzdem tun
und tue ſie auch, verehrter Herr!

Bezeichnend iſt dann der Klageruf, den Müller über ſeine
Kollegen ausſtößt. Er will die Arbeiter gar zu gern unterg
ſeine Fuchtel in den Verein „Einigkeit“ bringen. d. ſind
dort nur einige Oberhirſche zu finden, die anderen ſind zum
alten Verein zurückgekehrt. Was Müller weiter von Schulden
und Hypotheken ſchwafelt, iſt Unſinn. Das Grundſtück unſeres
Vereins iſt mit 93 000 Mk. bei der Sozietät verſichert, die
Maſchinen haben einen Wert von 30 000 Mark. Auf dem
Grundſtück liegt eine Hypothek von 7000 Mk. Jm erſten
Jahre nach dem Bäckereibau betrugen die Warenſchulden
48 000 M. Sie haben im zweiten Jahre um 17 000 Mk. ab
genommen und ſich in dieſem Jahre wieder verringert. Die
Phraſe von den politiſchen Konſumvereinen hätte ſich Müllerg
ſparen ſollen. Chriſtian hatte ſie ſchon in der Ueberſchrift an
gewendet. Nun wird Müller doch zugeben daß der Konſum
verein der Gewerkvereinler kein politiſcher Verein iſt? Wie
kommt es denn aber, daß dieſer keinen Beſtand hat? Nach
der Regiſterliſte kaufen bei den Hirſchen noch zirka 35 Per
ſonen ein. Die Herren ſind in ein paar Jahren ſoweit vor
wärts gekommen, daß ſie die Verkäuferin entlaſſen mußten.,
Jetzt macht der Kaſſierer alles! Der Bau und Sparverein
wird von uns auch als Genoſſenſchaft betrachtet. Wie Müller
d en Riegel vorgeſchoben haben will, iſt nicht ganz er

rlich.
Die ganze Sudelei des Müller erklärt ſich wohl daraus, daß

er Mitglied des Lügenverbandes iſt. Er wollte ſeinen Freunden
und Gönnern Stoff zur Verleumdung der Sozialdemokratie
liefern. Wenn die Hirſche lauter ſolche Müller in ihrer Leitung
haben, dann braucht uns nicht bange zu ſein. Die Leute
erſticken noch an ihren eigenen Lügen.

Albin Heinold, Geſchäftsführer.

Gerichtsſaal,

Schökfkengericht. e
Halle, 28. Auguſt.

Unvorſichtiger Geſchirrführer. Ein Geſchirrführer
hatte eines Tages in der Trothaerſtraße ſein Geſchirr längere
Zeit unbeaufſſichtigt ſtehen laſſen. Als ein Wagen der Straßen
bahn herankam, wurden die Pferde unruhig und gingen über
das Gleis. Es erfolgte ein Zuſammenſtoß, die Wagenſtangebrach entzwei und der Vorderperron des Motorwagens wurde

beſchädigt. Zum Glück konnte weiteres Unheil noch verhütet
werden. Das Gericht verurteilte den unvorſichtigen Geſchirr
führer zu einem Tage Gefängnis.

Weil er den Fahrtarif verdeckt und die Lampe nicht
angezündet haben ſoll, wurde ein Droſchkenkutſcher zu einer
Mark Geldſtrafe verurteilt.

Freigeſprochen wurde ein Arbeiter von Spickendorf, der
wegen Teilnahme an einer Schlägerei, bei der ein italieniſcher
Arbeiter mißhandelt worden war, ein Strafmandat über 15 M.
erhalten hatte.

Unangenehmen Beſuch. Eine junge Plätterin von
Magdeburg, die keinen feſten Wohnſitz hat, entwendete am
26. Juli, einer Bekannten aus einem Portemonnaie ein Zehn-
markſtück. Dann kam das Fräulein nach Halle, um hier eine
frühere Freundin zu beſuchen. Als die Aufgeſuchte nicht zu
Haus war und die Beſucherin die Wohnung verſchloſſen fand,
ließ ſie einfach einen Schloſſer holen und das Schloß öffnen.
Dann machte es ſich die Plätterin, die dem Schloſſer vor dem
Oeffnen der Wohnung vorgeredet hatte, ſie habe Auftrag er
halten, die Wohnung zu reinigen, in der Behauſung bequem.
Nachdem ſie aber alles „ausbaldowert“ hatte, W ſie
unter Mitnahme einer ganzen Menge Kleidungsſtücke, eines
Portemonnaies mit 6 M. Jnhalt, eines Armbandes uſw. Die
Angeklagte wurde zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
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Saison Neuheiten in Kleicerstoffen.

Elkan
Kaufhaus, Leipzigerstr. 87.

der erste Verkauf zu dem Sinheitspreis von einer Mark ist eine ganz

vesonders günstige Kaufgelegenheit.

Jeder Rest zum Aussuchen.
Reste und Abschnitte vieler Webarten

von 2 bis 4 Meter Länge.
Schürzenreste, Kleider- und Rockbarchent, Hemden-
tuch- und Hemdenbarchent-Reste, Gardinen- und Hand-
tuch-Reste, Kleiderstoff, Mousseline- u. Kattun-Reste,
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Inlett- und Damast-Reste, Lüster und Herrenstoffe,
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Woſſesparr
Dlengtg den 27. August ahends von 6 Uhr ab.

r. Walzer Abench
(Avgefüdrt von der Engelmannschen Kapelle).

Sehluss-Konzert d. Sommer-Saison.
Entree frei

(Bei ungünstiger Witterung im Saal).
Entree frei

Es ladet freundlichst ein
die

Weiſssonrels.
Dienstag den 27. Auguſt abends S Uhr in Stadt Naumburg

är, öffentliche Volks Versammlung.
Tagesordnung:

Maßregelung in der Oettlerſchen Brauerei.
Referent Genoſſe Stüceklein- Leipzig.

Dſſlicht ſämtlicher Arbeiter und Arbeiterinnen iſt es, pünktlich
Der Einberufer.zu erſcheinen.h

e ee zz 9 v

4& l Fe ha J. ree p h z t da

3 Stück Ia. Mandsl-, Glycerin-, Mirandola-
u. andere Sorten Tolletteselfen nur 22 Pf.

i 3 Stück Veilchenfettseiſe nur 22 u. 25 Pf.
5 l 3 Stück Savon Royal nur 32 Pf.3 t. Lilienmilehselfe, ſchöneQual. nur 33 Pf.

3 Stück Blumen- u. Vellehenfett-
seife, große St. nur 43 Pf.I sowie viele andere Sorten und ein Posten

Karton Seife
W enorm billig. W

n R e zS x 7Bitte beaehten sie Arexes puergt?

1 Fl. Franzhbranntwein o. Bayrum nur 45 Pf.
1 Fl. Birkenkopfwasser, ganz vor-

zügl., o. Brennesselhaarwasser nur 68 Pf.
Parfüm, Eau de Gologne, Bartwasser und
Barthinden, Kopf- uWasser, sowie wi andere Waren

ganz besonders preiswert. Wo

We beſt T v m v on e S

nur 22 Pf.

nur 10 Pf.

ahnbürsten, Locken-

Aehlang Merseburg-
Dirnſkeg d. Auguſt abends Uhr in der Funkenburg

m z 5älkentliche Volks -Versammlung.

Tagesordnung1. Wie huben wir bei der Gewerbegerichts-Wahl zu wählen.
Keferent: Genoſſe Güldenderg-Halle a. S.

2. Dis?uſſion.ün zahlreiches Erſcheinen aller erſucht

Das Gewerkschuftskartell.

Möhelräumer u. Packer
Mittwoch. den 28. August abenäs 3 Uhr

bei Streicher, K. Klausstrasse 7, I

öffentl. Versammlung.
Tagesordnung: „Stellungnahme zu un-

ſerer Lohnforderung.“
Alle müſſen erſcheinen.

Iröbraultenkagge 4. Böttcher T hlager et

zu alle a. SMittwoch, den 28. Auguſt 1907, hen s Uhr im
„Engliſchen Hof“, Grofzer Verlin 14

ausserord. General-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Statutenändern no, (Erhöhung der

Beiträge eventl. Herabſetung der Leiſtungen). Verſchiedenes.Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Ser Vorſtand.

10 Fahrräder für Damen undkle legante Kleidersekretäre e terin einer
l S 35 M., Schreib-Uhrmacher, Kl. Ulrichſtr. 35.5 Sofas 47 M., Stühle,Bettſtellen Matratzen zu verk.

K. Albrechtſtr. 39.

Der Einberufer.

Klempner 5 ſellen u. Lehrling
ſucht W. Se Nietleben.

Mittel gegen

W an en
a. deren Brut

allein echt bei

Max Rägdler,
nur Ranmigehestrasse 2,

Ecke Sternstrasse.

Kastenregale
2, 3 nun2 4 mer laug,

zu J neSchiebet re V Fererkauft billig
Friedrich Pelleke

Telephon 250. Gaiststr. 23.

lumpen, Knochen Ahtelsen i

un ett. kauft toten
Samusel, Alter Markt 7.

nern

u Wunsch in IStunde erirt
und Abſätze zu den denkbar

billigſten PreiſenNoldens Schunsonereſ Reilſtr. 24

3 Stück Futterſchweine und
3 Stück junge Ziegen zu verkaufen
Augerweg 28.

Ofensetzer
4 Schmelz) u le a

Wenn eröffnet
eine Treppe Leipziger Str- 57 Fruher Reiehsranzler-

u Manufakturwaren-Geschäfſt.

Fabrik-Reste und Gelegenheitskäufe,
durch solche aussergeuöshaſch billige Einkäufe,

durch rsparnis von Kosten for Laden, Schaufenster u. Beleuehtung
durch verſustlosen Verkauf da nur gegen bar, bin ſch in der Lage,

ungewöhnlich billig zu verkaufen.

C. Wilhelm Schracer,
eine Treppe Leipziger- Str. 7 eine Treppe

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

C

S T

4 4

Spezialität:

m

J
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Apollo Theater

Direktion: Gustav Poller.
Letzte Woche
Samst'schen Gastspioles.

Heute, Montag d. 26. Aug.
Zum zweiten Male:

Die Kopfettonenge

Berl. Volksſtück m. Geſ. in
5 Akten von E. Prudens.
Kürmicher Ertoly!

m neGanz enorm n vie t frraweiss
für heute und morgen, alſo nur 2 Tage gültig,

n hat die Violetta-Parfümerie, Poststr. 1, ſchrägübep d peipdiger
R GSLleelebt. Kihtnte ig eiiben Taſlefte Seifen u. Parfümerien

in weiteſten Kreiſen einzuführen.
Alſo Dienstag und Mittwoch werden abgegeben:

3 FI. Ketten wurzelöl f3 Pak. Ei-Shamboo z. Kopfwäſche nur 25 Pf.
3 Brieſe engl. Heſtpſlaster

Dienstag, d. 27. Aug., abds. 8.15.
Premièren Abend.

12 Jahre verboten geweren!

e durch persönl.
kingreifen d. deutsch. Rulsers.

Husgewiesen!
uſpier in 4 Auf zigen von rer BFttcher.

h
Soeben ersehienen

Süddeutſcher

Voftillon
Nr. 18.

Preis 10 Pfg.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

h
Harz 42/43.

ochwie I. nan
von Gustav Riewe
wird der geſamt. Arbeiterſchaft de
ganz. Ländchens beſtens empfohlen.

Volkshlatt liegt aus.

Euter Riemenleder
hat ſtets abzugeben
A. Samuel, Alter Hamt 7.

Dienstag
Ko Schlachtefeſt.
P. Grosse, Zeitz,

Peſtalozziſtraße.

Hochelg. Fahrrad, Freil. u. Rücktr.
Bremſe ſpottb. Gr. Steinst. 29a, III.

Arbelter gesucht.
Meldung. Montag auf d. Ar

A beitsſtelle in Trotha Kabel
x leitung, vor Gaſthof Adler.

Saubere Aufwartung ſucht
Dorotheenstrasse 16, HI. r.

Der deutsche Turnertug

in Worms.
Eine kritiſche Beleuchtung

von Karl VFrey-.
Preis 10 Pfennige.

Volksbuchhandlung-

nern n rk. G. H. h. H. Maumhbureg d. S.

We z de müſſen ſämtliche im Beſitz der Mit
lieder befindliche V Dividendenmarken W an folgendenagen abgeliefert werden

Montag den 26. August von Nr. 15- 400

Dienstag 27. u 700Kittwocnh 28. n 701--1000Donnerstag 29. 1001-1300Freitag 30. 1301--1600Sonnabend 31. 1601 1818Die Abnahme erfolgt nur in unſerm Kontor, Gr. iſw
ſtrafte 24, vorm. von 9--12 Uhr und nachm. von 26 Uhr

Für unſere W in Freyburg a. U. werden die
Marken Sonntag den S. September in der VerkaufsſtelleFreyburg a. U. abgenommen.

Sonntag den 1. September bleiben unſere Läden
wegen Jnventur geschlossen.

Der Vorſtand.

Sozialiſtiſche Literatur.
Bwei Vorträge von Dr. Karl Lenseh,

Redakteur der Leipziger Volkszeitung.

Preis 10 Pfg. Preis 15 Pf.Volks Buchhandlung, Harz 4243.
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Und noch einmal der Schäfer am Petersberge.
Unſer vor einigen Tagen veröffentlichtes Kulturbild „Der
Schäfer am Petersberge“ hat uns eine Anzahl, bezeichnender
weiſe anonymer Zuſchriften eingetragen, in denen für den
Wundermann und edlen Menſchenfreund eine ganze Rüſtkam
mer von Lanzen gebrochen wurde. Es wurden uns „Geldneid“,
Rachſucht und ſonſtige liebliche Dinge vorgeworfen, weil wir
die Heiltätigkeit des braven Schafhirten einer Kritik unterzogen
haben. Trotz dieſer Angriffe müſſen wir an unſerer Skepſis
gegenüber der Praxis dieſes WunderkurMeſſias feſthalten. Mag

er hier und da Heilerfolge erzielt haben, ſo ſind dieſelben ſicher
lich auf die Autoſuggeſtion oder die Einbildung fanatiſch gläu-
biger Patienten zurückzuführen; im allgemeinen aber halten
wir es für unſere Pflicht, vor derartigen, um keinen härteren
Ausdruck zu gebrauchen, Wunderkur-Phantaſtereien zu warnen.
Der Zulauf, den der Schäfer am Petersberge findet, iſt in
erſter Linie auf den mittelalterlichen Aberglauben, der Schäfern,
Abdeckern uſw. Heilfähigkeiten zuſchrieb, zurückzuführen. Jm
Zeitalter der modernen Naturwiſſenſchaften haben wir aber alle
Urſache, den Aberglauben zu bekämpfen, wo er auch immer
ſeine dunklen Schwingen entfaltet. Wir wollen aber noch einer
Zuſchrift Raum geben, die uns von durchaus zuverläſſiger
Seite zugeht und die Richtigkeit unſerer erſten Kulturbilder be-
ſtätigt. Man ſchreibt uns:
„Der mir unbekannte Herr Verfaſſer von Eine „Kultur“

Studie aus dem 20. Jahrhundert hat durchaus den Nagel auf
den Kopf getroffen und keineswegs Unwahrheiten veröffentlicht,
wenn er auch in nebenſächlichen Dingen ſich geirrt haben kann.So hat z. B., als ich den Wunderdoktor beſucht habe, nicht

ſeine Tochter ſondern ſeine Frau den Tee zugereicht. Es mögen
auch mehr wie drei Sorten allbekannten Tees ſein, in der
Hauptſache verhält ſich aber wohl alles ſo, wie der Herr Ver
faſſer ſchreibt, und wenn es nicht ſo tief traurig wäre, man
müßte einfach darüber lachen, daß es im 20. Jahrhundert ſo-
viel Menſchen gibt, die nicht alle werden. Dieſe Krankenfeſt-
ſtellung! Es iſt nicht zu glauben! Jch mußte alle Energie
aufbieten, um nicht mit Lachen loszuplatzen, als der Wunder-
doktor mit einer Amtsmiene den Urin angeſehen und dann
ſagte: „Jch ſehe da einen Stoff, der auf die Nerven geſchlagen
iſt, Magen, Lunge, Herz alles geſund, aber die Nerven!
Stimmt's
Dabei bin ich ſeit zirka 30 Jahren magenleidend. Auch als

der Wunderdoktor die Flaſche mit dem Urin meiner Frau an-
ſah, mußte ich mich auf die Zunge beißen, als die Diagnoſe
lautete: „Jhre Frau hat Stiche in die Schultern, in de Aerme
und in die Beene. Nun ſagen Sie Jch ſagte, es wäre
alles richtig, denn ich hielt hier jedes Wort für überflüſſig, ich
legte zwei Mark hin, worauf der Schäfer in die Taſche faßte
und mir zehn Pfennig zurückgab. „Der eine Tee koſtete 40
Pfennig, der andere 50 und eine Mark Geſchenk, d. h. ich
denke daß Sie mir ein Geſchenk geben wollen,“ ſagte er dabei.
Es kommt nun wohl kaum darauf an, was für ein Einkom-
men der Mann hat, jedenfalls verdient er auch an dem Tee,
aber gerade das, was er über das Leiden von meiner Frau
geſagt hat, trifft gar nicht ein, und ſo ſind es im großen und
ganzen nur allgemeine Redensarten, aber der Kern der Sache
iſt der: Jch behaupte, der Mann denkt ſich überhaupt gar
nichts, als wie höchſtens: „Herrgott, wie groß iſt doch dein
Tiergarten!“, wenn er die Urinflaſche anſieht. Jch bin über
zeugt, wäre in den Flaſchen Weißbier oder ein alter Entwickler,
wie man zur Photographie braucht, enthalten geweſen, der
Wunderdoktor hätte dasſelbe geſagt. Die Behauptung des Herrn
Einſenders von der Entgegnung im Jnſeratenteil der Sonn
tagsnummer, der Schäfer hätte ſchon Tauſenden leidenden
Menſchen geholfen, kann ich nicht widerlegen, ich glaube es
nicht, habe auch noch keinen Menſchen geſehen, der durch ihn
geſund geworden iſt. Daß es ſo ſehr viele arme kranke Men
ſchen gibt, und daß die Herren Aerzte ſo wenig helfen kön
nen, iſt leider nur zu wahr, wahr iſt es auch, daß viele Sor-
ten Bäder wohl weiter niemanden helfen, als den Beſitzern der
Badeanſtalten, mich hat aber der Beſuch beim Schäfer außer
einem verlorenen Tag zirka vier Mark gekoſtet, und vielleicht
laſſen es ſich andere zur Warnung dienen, obſchon wahrſchein
lich das Gegenteil der Fall ſein wird. Zum Schluß meiner
Ausführungen möchte ich noch ein kleines Gedicht wiedergeben,
was ich vor kurzem in den Fliegenden Blättern fand und Alb.
Roderich zum Verfaſſer hat.

S Der Schlaue.Ein Wunderdoktor, der mit Händeſtreicheln,
d. Mit Fliederſaft und Tee von grünen Eicheln

Zu Leibe all und jeder Krankheit ging,
Erwarb ſich einen weitberühmten Namen,
Und viele Leidende und Kranke kamen,
Von denen er manch' reiche Beute fing.

Einmal kam eine Frau mit ihrem Jungen,
„Helft meinem Sohn, und iſt es Euch gelungen,
Was Jhr verlangt, ich will es Euch vergüten.
Mein Sohn begreift ſo ſchwer und iſt ſo d um ml“
Da wandte kurz der Wundermann ſich um

Die Dummheit heilen, ei ich werd mich hütr

Beweglichkeit des Grundbeſitzes.
em letzten Verbandstage der Haus und Grundbeſitzerveee z die Herren es ſo darznuſtellen verſucht, als ob

der Hausbeſitz etwas ſtabiles, der eßhafte Hausbeſitzerſtand

ol in der Erſcheinungen Flucht ſei. Und aus
könnte man ſchließen, auf ihr Wohlbefinden

ruhige Gemütsſtimmung beruhe der Geſellſchaft
Damit die Grundroentene fanger

und zufrieden werden, ſollen alle Maßnahnuſen der
nung und der Behörden beſtimmt ſein von dem Sondere der Hausagrarier. Als eine unbeſtreitbare Domäne

rnehmung ihrer rn a betraennnakberweltungen; hier ſollen die Hausbeſitzer

Dabei tut man, als ob der Haus und Grund
t ein Vermögen darſtelle, das durch verdienſtvolle Arbeit

riorben ſei und r rei Verteili ent en e eLe un ſind aber hervorragend Speku

der t
ihrem Auftreten
und ihre
Friſtenz und Sicherheit.

ſüde, bebaute und unbebaute,

Halle a. S., Dienstag den 27. Auguſt 1907.

lationsobjekte, die ſehr oft den Beſitzer wechſeln.
Spekulation wird die Grundrente in die Höhe getrieben und
war zu Laſten der Geſamtheit. Wie ſtark der Haus und
rundbeſitz wechſelt, geht aus einer vom Statiſtiſchen Amt

der Stadt Charloattenburg aufgeſtellten Grundſtücksſtatiſtik
hervor, und in anderen Städten, alſo auch in Halle, werden
die Dinge ähnlich liegen. Aus den Erhebungen über die
Beſitzzeit des Eigentümers ergibt ſich folgendes Von den be
wohnten Grundſtücken haben im Jahre 1905 10,7 Prozent den
Beſitzer gewechſelt, weitere 10,3 Prozent im Jahre und
8 Prozent im Jahre 1903. Jm letzten Jahrfünft ſind
40,9 Prozent aller Grundſtücke in andere Hände übergegangen,
das ſind ungeſähr die Hälfte, wenn man berückſichtigt, daß
von 10,45 Prozent nichts über die Beſitzzeit erkundet werden
konnte. Daß die Beweglichkeit des Haus und Grundbeſitzes
noch viel größer iſt, als die obige Feſtſtellung ergibt, illuſtrie
ren folgende Angaben

Zahl der privaten Beſißhern Zahl der Beſitzwechſel
gehörenden

be unbe be unbe ins-bauten bauten her. bauter bauter geſamt
Grundſtücke haupt Grundſtücke

1900. 7 294 147 4411901 unn 268 129 39719092 314 169 45831903 285 220 5051904 3370 1077 4447 348 265 6131905 3453 989 4442 349 358 71906 3557 1082 4639 317 344 661
Danach hat in den letzten 3 Jahren im Durchſchnitt faſt

jedes zweite Grundſtück einmal den Beſitzer gewechſelt.
Das Gemeindegebiet von Charlottenburg umfaßte Ende

März 1906 2148,4609 Hektar. Davon waren Privatbeſitz
1379 Hektar. Die hiervon bebaute Fläche umfaßte 584,1032
W die unbebaute 794,9200 Hektar. Der Preis eines

uadratmeter bebauter Fläche ſtieg von 113.52 Mk. im Jahre
1898 auf 161.56 Mk. im Jahre 1906; für unbebaute Flächen
ging der Preis in derſelben Zeit von 13.87 Mk. pro Quadrat-
meter auf 19.86 Mk. hinauf. Der Geſamtpreis reſp. der
ermittelte Verkaufswert der Privatbeſitzern gehörenden bebauten
Grundſtücke zeigt folgende Veränderung;

Anfang 1904 823 365 000 Mk.
1905 885 071 000

s 1900 943 678 000
Jm Jahre 1904 wurden 171 Neubauten aufgeführt. Wenn

man für jeden Neubau im Durchſchnitt 150 000 Mk. einſtellt,
dann bleibt zwiſchen den Preiſen der Jahre 1904 gegen 1905
immer noch eine Differenz von 38 Millionen Mark; für
das folgende Jahr würde ſich bei 224 Neubauten unter den
ſelben W eine Differenz von rund 22!/2 Millionen
Mark ergeben. as wären die Spekulationsgewinne bei den
bebauten Grundſtücken. Das Anfang der letzten drei Jahre
im Privatbeſitz befindliche unbebaute Areal hatte gegenüber den
reſpektiven Vorjahren einen um 5/4, 7*/5 und 18 MillionenMark höheren Verlaufswert. Solche Spekulationsgewinne, das

ſind ſie in der Hauptſache, als unverletzliches Eigentum der
wenigen ſich bereichernden Spekulanten zu reſpektieren, das
muß die Geſamtheit ablehnen. Dieſe Gewinne, denen nur
minimale Leiſtungen gegenüberſtehen ſind Laſten, die der
Geſamtheit von den Spekulanten und Grundſtücksbeſitzern auf-
erlegt werden. Der am allerwenigſten gerechtfertigte Gewinn
iſt der aus der Bodenwucherei ſtammende

Zur Richtigſtellung. Jn der Notiz über die Abweiſung
der Klage des Bauunternehmers Steger in Paſſendorf iſt
inſofern ein Jrrturm enthalten, als die Jtaliener nicht von
St. beſchäftigt und entlohnt worden, ſondern nur bei ihm
untergebracht waren.

Achtung, Gemeindearbeiter? Die für Donnerstag
abend angeſetzte öffentliche Verſammlung aller ſtädtiſchen Arbeiter
kann umſtändehalber erſt am Freitag, den 30. Augnuft, ſtatt
finden.

Die Arbeiter der Seifenfabrik E. F. Schulze, Pfänner
höhe, klagen vielfach über große Mißſtände. Die Behandlung
ſeitens des Meiſters Böhr ſoll eine ganz mwiſerable ſein. Oft
bedient er ſich der gewöhnlichſten Schimpfwörter. So ſoll er
kürzlich zu einem Arbeiter aus Nietleben geſagt haben „Sie
ſind ein richtiger Nietlebener Kaffer“. Die übrigen Arbeiter
ſoll er mit „faule Bande“ betiteln. Auch das vertrauliche „Du
ſpiele bei ihm eine große Rolle. Ja, er ſchrecke nicht einmal
davor zurück, den Arbeitern Schläge anzubieten. Treiben und
Jagen tue er den ganzen Tag. Aber auch andere Mißſtände
ind vorhanden. So iſt die Bedürfnisanſtalt in einem Zuſtande,
daß es jeder Beſchreibung ſpottet. Die ſanitären Einrichtungen
laſſen ebenfalls viel zu wünſchen übrig. Hoffentlich werden
dieſe Zeilen dazu beitragen, daß den Mißſtänden abgeholfen
wird und daß auch der Meiſter Böhle ſich in Zukunft einen
beſſeren Ton angewöhnt. Den Arbeitern möchten wir aber
empfehlen, ſich endlich zu organiſieren und ſich dem Verband
der Fabrikarbeiter anzuſchließen.

Was Lehrlingen zugemutet wird. Am Sonnabend
hatte ein etwa 14--15 jähriger Lehrling des Schloſſermeiſters
Reimer, Henriettenſtraße wohnhaft, eine Kiſte mit Handwerks-
zeug uſw. zu transportieren. Der Junge mußte die Kiſte auf
dem Rücken tragen. Zwiſchen Ulrichſtraße und Kleinſchmieden
wurde dem Jungen nun die Laſt zu ſchwer. Er ließ die Kiſte
fallen und der Inhalt ſtürzte natürlich heraus. Ein Arbeiter,
der die Kiſte anhob, ſchätzte ihr Gewicht auf etwa Zentner.
Ein Polizeibeamter notierte den Vorfall und wird hoffentlich
weitere Schritte tun. War es denn wirklich zu koſtſpielig, zu
dem Transport der Kiſte einen Handwagen zu ſtellen Die
Meiſter beſchweren ſich immer über den Mangel an Lehrlingen.
Bei ſolchen Vorkommniſſen iſt das aber leicht erklärlich.

Ueber Geſchlechtsleben und bürgerliche Sitten undl heute abend im Arbeiter-Bildungsverein
derr Siedersleben im Volkspark ſprechen. Der Vortrag iſt die
ortſeßsung des von demſelben Referenten vor e Tagen

gehaltenen Vortrages über das Thema: Syſtematiſche Leibes-
übungen, ein Weg zur Volksgeſundung.

Organiſationsbeſtrebungen der Privatbeamten. Die hieftge
Ortsgruppe des Bundes der techniſch induſtriellen Beamten
veranſtaltet am 1. Sepiember 822 Uhr abends eine Verſamm-
lung im Hotel Goldener Ring, in welcher Profeſſor Hummel-
Karlsruhe über das Thema: Jm Zeitalter der Organiſationen
ſprechen wird. Hoffentlich lernen auch die techniſchinduſtriel
len Beamten bei ihren berechtigten Organiſationsbeſtrebungen

Durch die

18. Jahrg.
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eine vorurteilsfreie und gerechte Beurteilung der Arbeiter
organiſationen, die von einem Teile dieſer Beamten noch immer
recht feindſelig behandelt werden, kennen. t

Als gefunden wurden in der Zeit vom 1.15. Auguſt
folgende Gegenſtände bei der hieſigen Polizeiverwaltung abef

gegeben reſp. angemeldet: 35Portemonnaies mit Jnhalt, 2 graubraune Frauenſchürzen
1 Herrenmanſchette mit Knopf, 1 Uhranhängſel mit Photwl
graphie, 1 grauſeidenes Frauentuch, bares Geld, 1 Paket m
Scherzartikeln, 1 ſchwarzſeidener Damenſchirm mit Kante unze
dreikantigem Nickelgriff, 1 zweirädriger, ungeſtrichener Hand
wagen 1 goldene Broſche mit ſcharzem Stein, 1 Reißzeu
1 Kinder-Korallen-Armband, 1 anſcheinend ſilberne Broſch
1 grün-,rot, gelb- und ſchwarz-karriertes Frauentuch, 3 Säck
mit Briketts, 1 Schultorniſter mit Büchern. R

Als verloren wurden angemeldet:
I. goldener Herrenring mit do. Platte. 1 Klemmer ohne
Faſſung mit Hülle, 1 Zwanzig-Markſtück, 1 leinener gelbgeſtick
ter Schulterkragen, 1 ſchwarzes Lederportemonnaie mit 90 bis
100 Mk. Jnhalt, 1 rote Ledertaſche mit Portemonnaie und
4 Mt. Jnhalt, 2 Schlüſſel, 1 goldene Broſche, Nadel in Form
einer Reitpeitſche, 1 rotes Lederportemonnaie mit 5 Mk. Jnhalt,
1 goldener Klemmer in rotbrauner Hülle, 1 ſchwarzer Damen
gürtel mit goldener Uhr und kleiner Kette, 1 ſilberne Remon
toiruhr mit Namen, ohne Kette, 1 goldene Damenuhr ohne
Kette, in den Zeigern zwei kleine Steinchen, 1 kleines Porte
monnaie mit za. 45 Mk. Jnhalt, 1 goldener Schlaugenriughmit Rubin, 1 ſchwarzer Seidenbente mit 40 Mk. Jnhale
1 Billetts II. Klaſſe, 2 goldene Broſchen pp., 1 Klemmer,
1 Kiſte Ominol 2021, 1 Doubleklemmer, 1 Bronzebroſche iKreuzform mit Silbermonogramm E. R. mit Krone, 1 goldene

Halskette mit Medaillon, ſchwarze Emaille und Photographie
1 mattgoldene Broſche in Schleifenform mit kleinen Brillanten,!
1 Brieftaſche mit Notizbuch und zwei Lotterieloſen. 4

Von Krämpfen befallen. Zu der unter dieſer Spitzmarke ing
der Sotinabendnummer unſeres Blattes erſchienenen Notiz tei
uns der dabei in Betracht kommende Arbeiter Winkelmann mit
daß er nicht Keſſelſchmied ſondern Hilfsarbeiter ſei. Er habe
ſich geweigert, in die Klinik überführt zu werden, weil er ein
volles Vierteljahr in dieſem Jnſtitut geweilt und dort Er
fahrungen geſammelt habe, die ihn für ſein ganzes Leben auf
einen weiteren Aufenthalt daſelbſt verzichten laſſen. Gleich-
zeitig danke Winkelmann allen denen, die ihm bei ſeinem An
fall beigeſtanden haben.

AnutoUnfall. Am Sonntag vormittag rannte ein Auto,
mobil in der Adolfſtraße in das Grundmannſche Ackergrund
ſtück. Ein Achſenbruch war die Folge. Nachmittags wurde
das Auto dann durch einen Wagen abgeholt.

Die Beiſetzung des Profeſſors Hitzig, des berühmten
Halleſchen Nervenarztes, fand Sonnabend nachmittag in Berlin
auf dem alten Dorotheenſtädtiſchen Kirchhof in der Chauſſee
ſtraße am Oranienburger Tor ſtatt. Die Leiche iſt nach Berlin
übergeführt worden, um im Familienerbbegräbnis neben den
Vater, dem Erbauer der Berliner Börſe und anderer
mounumentaler Gebäude, beigeſetzt zu werden. Von der Uni-
verſität Halle waren der Rektor Profeſſor Dr. Loofs mit dem
Dekan der mediziniſchen Fakultät, Geh. Medizinalrat Dr. Auton,
Bertreter des Vereins der Nervenärzte zu Halle, des jächſiſchen
Provinzialverbandes der Landespfleg- und Heilanſtalt Niet
leben bei Halle und eine Studentenverbindung nach Berlin ge

um de 1s Vertreter desKultus miniſteriums war Geheimrat Naumann anweſend. Auch
kommen, um der Trauerfeier beizuwohnen.

Profeſſoren der Berliner Univerſität waren erſchienen.

Feſtgenommen wurde in der Nacht von Sonntag zu Montag
ein junger Menſch
ſtraße eingeſchlichen hatte und offenbar in das Haus eindringen
wollte. Ein Oberwächter der Wach- und Schließgeſellſchaft, beis
deſſen Nahen der Eindringling ſich im Garten verſteckt hatte
nahm ihn feſt und übergab ihn der Polizei.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Die Direktion Teitt
uns mit, daß ſie an dem Mißerfolge der Sittenanalogie „Ein
Rechtsanwalt als Mörder“ erkannt habe, daß dem Halleſchen
Publikum nur mit gediegener Koſt gedient ſei, daß ſie daher
beſtrebt ſein werde, das ernſte moderne, gediegene Drama zu
pflegen aber auch bewährte, ältere Sachen nicht unberückſichtigt
zu laſſen. Um dieſe Aufgabe zu erfüllen und die entſprechenden
Vorbereitungen zu treffen. bleibt vas Theater bis Dienstag ge
ſchloſſen. Um den Beſuch des Thaliatheaters den breiteſten
Schichten des Publikums zugänglich zu machen, ſind
die Preiſe im Vorverkauf auf 90, 60 und 30 Pfennig feſtgeſetzt.

Die nächſte Vorſtellung findet am Dienstag, den 27. Auguſt,
ſtatt, und zwar wird Ausgewieſen, Drama aus den S80er
Jahren in vier Aufzügen von Karl Böttcher den Reigen der
weiteren Aufführungen eröffnen. Dieſes Drama Ausgewieſen
wurde zwölf Jahre lang von der Zenſur zurückgehalten, ſo daß
es nirgends zur Aufführung gelangen durfte.

Trothaer r Bei der am Sonntag ſtattgefundenen koſtenfreien Verloſung ſind auf die beiden Nummern
779 und 719 Gewinne gefallen und wollen die Gewinner die
Preiſe bis Dienstag mittag 12 Uhr abholen, andernfalls bei
Nichtabholung eine nochmalige Ausloſung ſtattfindet, und zwar
Dienstag, den 27. Auguſt, nachmitt. 3 Uhr. Bis dahin dauert
W die Trothaer Kirmes ununterbrochen im Trothaer Schlöß-

en fort.

Bruckdorf, 23. Auguſt. (E. B.) Geſpannt darf man
ſein auf den Ausgang eines Kontraktbruch-Prozeſſes, der gegen
wärtig gegen zwei Ehepaare und eine polniſche Arbeiterin
Ramſche und Genoſſen ſchwebt. Die fünf Polen die jedoch
behaupten echte Deutſche zu ſein, haben von dem Amts Vor
ſteher Strafmandate über je 15 M. erhalten, weil ſie am 1. Juli
unbefugt den Dienſt bei dem Gutsbeſitzer Huyke verlaſſen haben
ſollen, obwohl ſie ſich bis September vertraglich verpflichtet
hätten, bei Hugke zu arbeiten. Die Männlein und Weiblein
hatten bezüglich der Strafbefehle richterliche Entſcheidung ber
antragt und behaupteten vor Gericht, ſie hätten berechtigt den
Dienſt verlaſſen. Erſtens ſei der Raum, in dem ſie gewohnt
hätten, zu ſehr beengt geweſen und zweitens ſei ein Stück von
der Decke heruntergefallen, ſodaß ſie Gefahr für Leben und
Geſundheit befürchtet hätten. Dann hätten ſie Sonntags, was
nicht vereinbart geweſen, öfter arbeiten müſſen und ſchließlich
habe der Gutsherr ſelbſt geſagt, ſie, die Angeklagten könnten
gehen. Den letzten Gründen legte das Gericht kein beſonderes
Gewicht bei, jedoch war es der Anſicht wenn der Wohnraum-
beengt geweſen und ein Stück von der Decke heruntergekommen
iſt, daß dann ein berechtigter Grund zum Verlaſſen des
Dienſtes vorgelegen habe. Die Ausländer, die lich zuweilen in
einer Zwangslage befänden, bedurften eines Schutzes vor ev.
Vergewaltigungen, damit ſie nicht auf den Gedanken kämen,
man könne ihnen als Ausländer mehr bieten äls heimiſchen
Arbeitern. Der Gutsherr beſtritt, daß die ſeitens der An
geklagten vorgebrachten Beſchwerden berechtigt wären. Das
Gericht kam aber zur Serdegng der Verhaudlung, um bei
Herrn Huyke die Wohnräume ſelbſt in Augenſchein zu nehmen.

—7

der ſich in einem Villengarten der Reil-“
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Zeitzer Stadtverordnetenwahl und Boykottfrage
varen die beiden Themen, mit welchen ſich die öffentliche Ver
ammlung am Freitag beſchäftigte. Die Verſammlung war
zwar gut beſucht, aber die Wichtigkeit der beiden Fragen hätte
och noch weit mehr Aröeiter zum Erſcheinen veranlaſſen ſollen.
Genoſſe Lange- Leipzig ſchilderte in ausführlicher und vor
züglicher Weiſe den Gang der Entwicklung, der es mit ſich ge
bracht hat, daß auch die Arbeiter ſich an den Stadtverordneten
wahlen beteiligen. Er ging weiter auf die Ungerechtigkeiten
es Dreiklaſſenwahlſyſtems ein und beſprach dann einige For
derungen, die die Arbeiter an die Kommunen ſtellen. Er for-
derte die Arbeiter auf, dahin zu wirken, daß auch ſie mitbeſtim-
mend für die Geſchicke der Einwohner würden. Genoſſe
Leopoldt ging dann näher auf die zu leiſtenden Wahlarbei
ten ein. Es ſollen mehrere Verſammlungen in den verſchie-
denen Stadtbezirken abgehalten werden. Schon die letzten
Vorgänge, die ungleiche Behandlung der Gewerkſchaften gegen
ziber den deutſchen Turnern, zeigen, daß es notwendig iſt, Ar
bheiterverireter ins Stadtparlament zu ſenden. Redner
fordert diejenigen Wähler auf, die jetzt Benachrichtigung wegen
Eintragung in die Wählerliſten erhalten haben, ſofort die nöti
gen Schritte zu unternehmen. Einige Diskuſſionsredner for
dern ebenfalls zu energiſcher Arbeit auf.

Nunmehr ſtand die Boykottfrage zur Verhandlung. Genoſſe
Leopoldt zeichnete kurz den Stand des Lokalkanipfes. Die
bis jetzt eingehaltene Taktik habe vielfach Anfeindungen er
fahren, da ſie nicht den nötigen Erfolg habe. Dies kommt aber
lediglich daher, daß nicht alle Arbeiter und Arbeiterinnen die
gefaßten Beſchlüſſe gehalten ſondern oft durchbrochen haben.
Da alſo mit der bisherigen Taktik Sperrung ſämtlicher Lo-
kale nicht durchzukommen war, ſo haben Gewerkſchaftskartell
und Vartei beſchloſſen, einen anderen Weg einzuſchlagen. Es
ſollen für die organiſierte Arbeiterſchaft nicht mehr alle Lo-
kale geſperrt werden, ſondern nur der Preußiſche Hof und die
Wilhelmshöhe. Die anderen Lokale: Schützenhaus, Zentral-
halle und Reichshalle ſollen frei ſein infofern, als die Arbeiter
die dort getroffenen Veranſtaltungen beſuchen könnnen. Jedoch
werden dort Veranſtaliungen der Arbeiterorganiſationen nicht
getroffen.

An der langen und lebbaften Diskuſſion beteiligten ſich eine
große Anzahl Genoſſen. Verſchiedene Redner halten eine andere
Taktik für erſpricßlicher, doch wird ſchließlich der Plan der
beiden Organiſationen angenommen.

Sonach iſt der Bohkytt jetzt in ein anderes Stadium getreten.
Für Veranſtaltungen ver Arbeiter ſind frei:

Bürgererholung.
St. Stephan.
Deutſcher Kaiſer

Zum Beſuch der darin getroffenen Veranſtaltungen ſind frei:
Zentralhalle, Schützenhaus und Reichshalle.

Nicht frei ſind: c 7Preußiſcher Hof und
Wilhelmshöhc.

Wenn nun die Arbeiterſchaft dieſe Beſchlüſſe hochhält und
wenn jeder Arbeiter dafür ſorgt, daß ſeine Familien angehörigen
die erwachſenen Söhne und Töchter, den Beſchluß gleichfalls be
folgen, dann wird auch der beabſichtigte Zweck erreicht werden.
Die Arbeiter werden ſich nicht länger als Menſchen zweiter
Klaſſe betrachten laſſen. Deshalb: Hoch die Solidarität!

Geſtern uoch auf ſtolzen Roſſen
Weißenfels, 25. Auguſt. Herr Heinrich Röger teiltuns unter Bezugnahme auf die Notiz unter obiger uederſchrift

mit, daß unſere Behauptung, Herr Saupe fen. habe tief in den
Beutel greifen müſſen, um die entſtandenen Verpflichtungen zu
decken, nicht richtig ſei. Weder Herr Saupe ſen. noch ſonſt
jeinand habe zur Beſeitigung der Schwierigkeiten in den
Beutel gegriffen, ſondern nur das Entgegenkommen der
Gläubiger mache es Herrn Röger möglich, das Geſchäft im
bisherigen Umfange weiterzuführen. Um ſo ſchlimmer fürden lagen Hans

Der liebe Müh' war umſonſt.
Teuchern, 24. Auguſt. (E. B.) Die Verhandlung, die

am Freitag vor dem Landgericht Naumburg gegen vier Ge-
noſſen ſtattfand, fiel anders aus, als die Verhandlung in vorigerWoche. Sie endigte mit der erwarteten Freie ung ie
Genoſſen Remme, Triebel und Höring aus Tenchern
und Genoſſe Mehlgarten aus Halle waren vom Schöffen
gericht Teuchern zu je 10 Mark Strafe verurteilt, weil ſie an
dem Begräbnis des Genoſſen Otto in Teuchern teilgenommen
und dabei Kränze mit roten Schleifen getragen hatten. Nach
Anſicht des Schöffengerichts ſollte das Begräbnis ein „nicht
polizeilich genehmigter öffentlicher Aufzug“ ſein
und die vier Angeklagten ſollten nach der erſten Anklage dabei
Ordner und Leiter geweſen ſein. Bei der Beweisaufuahme
in Teuchern ſah aber das Gericht unſere Genoſſen nicht als
Leiter und Ordner ſondern nur als Teilnehmer an. Gegen
das Urteil hatten die Angeklagten Berufung an das Landgericht
eingelegt, als Verteidiger fungierte Rechtsanwalt Dr. Ditten-
berger-Halle.

Die Beweis aufnahme entrollte dasſelbe Bild wie in Teuchern.
Unſere Genoſſen haben zwar Kränze mit Schleifen getragen,
Remme und Triebel die des Sozialdemokraten Vereins, Höring
einen ſolchen, der von privater Seite geftiftet war, und Mehl-
garten einen Kranz vom Volksblatt. Auch die Aufforderung
zur Teilnahme an dem Begräbnis iſt von den Vorſtandsmit-
gliedern ergangen, aber eine Demonſtration iſt mit dem Be-
gräbnis nicht beabſichtigt geweſen, dasſelbe demnach auch nur
ein gewöhnliches geweſen. Weun dabei eine große Anzahl von
Menſchen gefolgt ſei, ſo beweiſe das nur die große Liebe und
Achtung, die der Verſtorbene bei ſeinen Partei und Berufs-
angehörigen beſeſſen habe.

Rechtsanwalt Dittenberger begründet dann eingehend die
Bernfung. Die ergangene Aufforderung im Blatte zur Teil-
rahme am Begräbnis könne nicht in Betracht kommen. Solche
Anzeigen kann man täglich in allen Blättern leſen und immer
fordern Vereine und Korporationen auf, daß ſich alle Mitglieder
2c. zum Begräbnis einfinden ſollen. Damit ſei alſo nur zur
Teilnahme aufgefordert, eine Demonſtration ſei damit nicht
beabſichtigt. Falle nun ſelbſtverſtändlich die Demonſtration,
ſo ſei der Leichenzug auch trotz ſeiner großen Teilnahme kein
außergewöhnlicher, ſondern nur ein gewöhnlicher, die große
Zahl der Leidtragenden ergebe ſich aus dem großen Anhang,
den der Verſtorbene beſeſſen hat. Aber auch ſonſt ſei das Ur-
teil des Schöffengerichts unhaltöar, denn dadurch, daß man
dort die Angeklagten nicht mehr als Ordner und Leiter ſon
dern nur als Teilnehmer betrachtet habe, ſei die Anklage ſchon
zuſammengebrochen. Seien bei dem Zug keine Ordner und
Veiter geweſen, ſo ſei es auch kein Aufzug geweſen, der einer
polizeilichen Genehmigung bedurft hätte. Als Teilnehmer an
einem gewöhnlichen Zug kann aber niemand beſtraft werden,
da man doch niemand hindern kann, einem verſtorbenen Freund
zur letzten Ruheſtä.e zu geleiten. Nun erblicke das Schöffen- t

ders ſtend ſein und in dieſemund r lr r Es iſt nichts natürlicher, als daß die An
eklagten diejenige Farbe gewählt haben, die nun mal die ihrerPanei ſei, das i eben nur des wegen ge

ſchehen, nicht aber ſollte damit nach außen demonſtriert werden.

h de e e e enwird bei ſolchen Anläſſen die Farbe der Korporation genommen,
ohne daß man damit eine Demonſtration beabſichtigt.

Und was nun endlich das daß die gten
vom Kirchhof die roten Schleifen mitgenommen haben, ſo kann
man ihnen glauben, daß ſie das getan haben, damit einmal
die Angehörigen die Schleifen erhalten und andernteils mit den
Schleifen auf dem Kirchhofe kein U getrieben würde.
Wenn aber auch die Angeklagten etwa die Schleifen wieder mit
genommen hätten, um ſie event. bei ſpäteren Begräbniſſen zu
verwenden, ſo könnte auch darin nichts Strafbares gefunden

r S r e d Ausalledem ergab ſich nun die Freiſprechun eDer Sthaleenwat beantragte nur die Verwerfung der Be

e Das Gericht erkannte, wie ſchon angegeben, auf Frei-
prechung.Er yebe ſich, ſo führte der Vorſitzende ans, den Gründen

des Verteidigers angeſchloſſen. Das ganze Begräbnks ſei nur
ein gewöhnliches geweſen, das keiner polizeilichen Genehmigung
bedürfe, demnach könne kein Teilnehmer beſtraft werden. Die
Koſten trägt die Staatskaſſe.

So iſt denn eine Maßnahme der Teuchener Polizeibehörde
vom Gericht als nicht zu Recht beſtehend erkannt worden
und wir ſind der feſten Ueberzeugung, daß auch wir dem
andern Fall, in dem Genoſſe mme wegen Veranſtaltung
eines öffentlichen Vergnügens verurteilt wurde, vom Kammer
gericht Freiſprechung erfolgen wird. Bis jetzt hat das
Kammergericht in den angerufenen Fällen ſo entſchieden. Wie wir
erfahren haben, hat die Polizei nach dem Urteil des J
noch eine Anzahl Vereinen Strafmandate zugeſandt, über die
alle gerichtliche Entſcheidung beantragt wird. Die Vereine befinden
ſich geſetzlich im Recht, ſie können alſo nicht beſtraft werden, und
die Polizei wird auch in dieſem Falle dahin belehrt werden,
daß ihre Strafmandate zu unrecht ergangen ſind.

An Die Teuchener Polizei und die Arbeiterſchaft.
Die Teucherner Polizei hat ſchon viel von ſich reden gemacht.

Sie will anſcheinend einen ähnlichen „Weltruf“ erlangen, wie
ihn die Halleſche ſchon lange beſitzt. Beſonders jetzt geht ſie wie
der überaus „ſchneidig“ vor. Am 28. Juni fand bekanntlich hier
das Parteifeſt ſtatt. Die Polizeiverwaltung genehmigte
das zum Abend dieſes Tages angemeldete öffentliche Vergnü-
gen nicht, weil der Verein ein politiſcher und als ſolcher zur
Veranſtaltung von Luſtbarkeiten nicht „befugt“ ſei. Das Ver
gnügen fand dann doch ſtatt und zwar als Vereinsvergnügen.
Zutritt hatten nur Mitglieder und durch Karten eingeladene
Gäſte. Der Erfolg blieb nicht aus. Genoſſe Remme erhielt
39 Mark Geldſtrafe und Schöffen- ſowie Landgericht beſtätigten
das polizeiliche Strafmandat.

Beim Vergnügen ſelbſt ereignete ſich nun ein humoriſtiſch
ernſter Zwiſchenfall. Der bekannte Polizeiſergeant
Schulze (ſiehe unſeren Artikel in Nr. 142) wollte durchaus das
Vergnügen überwachen. Er kam deshalb mit einem Kollegen
und ſtellte ſich in der Nähe des Einganges auf. Aufforderungen
an Schulze, den Saal zu verlaſſen, blieben erfolglos. Während
der Verhandlungen bildete ſich um Schulze und unſere Genoſſen
ein dichter Kreis von Perſonai. Man drängte hin und her,
ehe man ſich verſah, befanden ſich Schulze und die Eenoſſen, die
mit ihm verhandelt hatten, außerhalb der Tür. Man hatte
ſie einfach „hingusgedrängelt“. Jetzt ſucht die Polizei
die „Drängler“ und ſelbſtverſtändlich auch den „Anſtifter“.

Kurze Zeit nach dieſem Vergnügen erhielt das Parteilokal
Grüner Baum die Polizeiſtunde um 10 Uhr. Alle öffent-
lichen Vergnügen der Arbeitervereine, die für dieſes Lokal ange
meldet wurden, ſind verboten worden und werden noch heute
verboten. Für Vereinsvergnügen, die im Grünen Baum ſtatt-
finden und die von der Polizei konſequent als öffentliche
betrachtet werden hagelt es Strafmandate. So ſoll
der Jugendverein Edelweiß 30 Mark, der Radfahrerverein
Wanderluſt gar 50 Mark und der Bergarbeiterverband ebenfalls
30 Mark blechen. Mehrere Vereine haben noch Strafmandate
zu erwarten. So wird es z. B. dem Verein Kanaria gehen,
denn am 20. Auguſt iſt der eifrige Polizeiſergeant Schulze be
reits auf der Suche nach „Verbrechern“ geweſen. Der Herr
befragt die Bewohner der Häuſer, ob ſie zum Kränzchen waren,
ob ſie Karten hatten, was verlangt und gezahlt worden iſt.
Selbſtverſtändlich braucht niemand dem wißbegierigen Herrn
Anskunft zu erteilen.

Mit Strafmandaten werden die Teucherner Arbeiter überhaupt
ſehr beglückt. Vier Genoſſen, die beim Begräbnis des Genoſſen
Otto als „Leiter“ tätig geweſen ſein ſollten, wurden mit je
15 Mark Strafe bedacht. Das Schöffengericht ermäßigte die
Strafe auf je 10 Mark. Das Landgericht ſprach die Genoſſen
frei. Das Urteil finden unſere Leſer an anderer Stelle.
15 Strafmandate (nach Ausſage des Polizeiſergeanten Mei-
nicke) über je 10 Mark erhielten die Arbeiter, die bei einer
Uebung der Zwangsfeuerwehr fehlten. Ueber dieſe Sache be
richteten wir in Nr. 165 unſeres Blattes und jetzt wird ſich Gen.
Leopoldt als verantwortlicher Redakteur wegen Belei-
digung der Teucherner Polizeiverwaltung verantworten
müſſen.

Eigenartig iſt es, daß der Polizeiſergeant Schulze nicht auch
wegen Beleidigung geklagt hat. Er hat zwar erklärt: „Das
Geſchreibſel in dem Lügenhlatt läßt mich kalt, denn es ſchreibt
doch nur Lügen, wenn ich nicht aus allem ehrenhaft hervor
gegangen wäre, hätten ſie mich lange beim Kragen gehabt,“
aber es berührt doch eigentümlich, daß die erhobenen „Lügen“
ſo ungerügt durchgehen ſollen. Etwas Wahres müſſen die
„Lügen“ des Lügenblattes wohl ſchon enthalten.

Das Kapitel von der Tencherner Polizei iſt noch lange nicht
erſchöpft. Wir werden bald Gelegenheit haben, uns wieder mit
ihr zu beſchäftigen.

Zeitz, 23. Auguſt. (E. B.). Die Schrittmacher neuerSteuern an der Arbeit. Der Zeitzer Anzeiger brin
in ſeiner letzten Nummer einen Artikel über die „Unzulängli
keit unſerer Flotte“. knüpft an die „wohlgelungene Flotten
varade“, die bei der Zuſammenkunft des Kaiſers mit dem ruſſi-
ſchen Zaren jetzt vor nemünde nd an, und ſtellt dann
gegenüber, daß England, Frankreich, Amerika und Japan viel
arößere und ſtärkere Flotten ßen als Deutſchland.Der Aazeiger bemerkt dabei wörtlich:

Solche Rückzändigkeit in den deutſchen Flottenßauten
egenüher möchte man wirklich wünſchen, daß Deutſchland
eine ganzen Kriegsſchiffe ſobald wie möglich verkaufen und

auf Grund eines ganz neuen Flottenplanes Schiffe bauen
möchte. Denn wie bekanntlich auch in denjenigen Kreiſen
des Reichetages eingeſehen wird, welche früher die Flotten

ar für ü ig hielten, befindetbauten für genügend,
ſich die deutſche Kri gegenüber allen anderen

r

es echt, wenn das deutſche Volk vor
u n ſeiner Lebenshaltung weiterger d, nur neue Schiffe aut werden

daß Sachverſtändige längſt erklärt haben, daß die
deutſche Flotte allen vernünftigen Anſprüchen vollſtändig ge

ſich der einf Wenn der Berleger c a ine ſe en mit e recht et 55
ofoneuen Schiffs We heran e würde, dann würde wo

otte nicht mehrſondern fur unübertrefflich halten, ſo aber, wo die Koſten durch
indirekte Steuern aufgebracht zu werden pflegen, kann manſchon ſchreiben, denn man trägt ja nicht die eigene Haut z

arkte. Merkwürdig nur, daß trotz alledem immer noch ſo
viel Arbeiter den Anzeiger als ihren geiſtigen Berater halten.

Weißenfels, 25. Auguſt. Eine Volksverſammlung
wird ſich am Dienstag abend mit der Maßregung des Ver
trauensmannes in der Oettlerſchen Brauerei befaſſen. Die Ar
beiterſchaft wird jedenfalls die Angelegenheit noch nicht als er
ledigt betrachten. Ein reger Beſuch iſt deshalb angebracht.

Stößen, 25. Auguſt. (E. B.) Arbeitsniederlegung.
Um ſeine finanzielle de zu verbeſſern, ordnete der Steinſegtz
unternehmer H. Hödel an, daß in Zukunft nur noch alle
vierzehn Tage Lohntag ſtattfinden ſoll. Da aber H. an ſeinen
„Einführungen nichts ändern“ will, ſollen ſich dieWiderſtrebenden
als entlaſſen betrachten. Bis auf einen Arbeiter legten
dann auch am letzten Donnerstag alle Steinſetze und
Hilfsarbeiter die Arbeit nieder. Nun will der Herr
ünorganiſierte Steinſetzer ſuchen und hoſft, daß dieſe mit
ſeinen „Einführungen“ zufrieden ſein werden. Die Steinſetzer
werden die Bewegung in Stößen im Auge behalten

Ein Urteil ein Nachſpi zur Reichstagswahl.
Während im verfloſſenen Wahlkampfe die Nationalliberalen

im Torgau-Liebenwerdaer Kreiſe verhältnismäßig anſtändig
kämpften, zeigten ſich die Freiſinnigen mit ihrem Kandidaten
Otto in ihrer ganzen demagogiſchen Ruppigkeit. Genoſſe
Aruo Reichard war dem Otto in einer ganzen Reihe von
Verſammlungen nachgereiſt und hatte dort den Standpunkt
unſerer Partei vertreten, war aber allenthalben von Otto und
ſeinen Auhängern in der ruppigſten Weiſe behandelt worden.
Ju Hohenleipiſch bei Elſterwerda, einem Orte, wo wir
bisher wenig Stimmen, nach der Wahl aber die Majorität
hatten, war nun im Starkeſchen Gaſthof im Januar eine frei
ſinnige Wählerverſammlung einberufen worden. Trotz ſtrömender
WinterRegens waren eine ganze Anzahl Genoſſen aus dew
einige 20 Kilometer entfernten Bockwitz und aus dem näheren
Elſterwerda erſchienen, ſo daß ſich die Verſammlung ihrer
Befucherqualität nach als eine ſozialdemokratiſche darſtellte
Der freiſinnige Kandidat Otto hatte die gemeinſten Angriffe
gegen unſere Partei gerichtet und wenn Zwiſchenrufe laus
wurden, fuhr der überwachende Gendarm Otto in die Ver-
ſammlung, um die Zwiſchenrufer mit Verhaftung drohend zur
Ruhe zu bringen. Nach Otto erbat ſich Reichard das Wort
ur Geſchäftsordnung. Er drückte für unſeren Kandidaten
leißner eine längere Redezeit durch, unter der Verſicherung,

daß bei unbeſchränkter Redezeit für unſeren Kandidaten die
übrigen zahlreichen Parteigenoſſen auf das Wort verzichten
würden. Reichard ermahnte die Verſammlung zum ruhigen
Anhören von Rede und Gegenrede, die Verſammlungsleitung
zu weniger Nervoſität und den Poliziſten, ſich ſtreng an ſeine
Befugniſſe zu halten. Nach der Verſammlung, nachdem Fleißner
ſehr wirkunzsvoll geſprochen, brachte Reichard noch ein Hochauf unjere Karte aus, unter dem die Verſammlung von dew

freiſinnigen Vorſitzenden geſchloſſen wurde. Nach der Ver
ſammlung ſoll nun Reichard noch ein Hoch auf Otto und alle
die Feinde unſerer Bewegung ausgebracht haben, und der
Gendarm Otto glaubte, das Hoch gelte ihm, richt dem Kandi
daten Otto. Daher die Anklage wegen Beleidigung. Es hattep
ſchon mehrere Termine vor dem Schöffengericht Lieben werdo
angeſtanden, die vertagt werden mußten, weil Reichard krankwar. Trotzdem das letzte Mal ſich Reichard durg ärztliches

Zeugnis, wonach er an das Krankenlager gebunden iſt, ent
ſchuldigt hatte war Vorführungsbefehl erlaſſer
worden. Davon hatte Reichard Lunte gerochen und als aw
frühen Morgen die Polizei drei Mann hoch kam ſie hattep
ebenſoviel Plätze in der Poſt beſtellt um den „Verbrecher“
aus dem Neſt zu holen, war der lockere Vogel ausgeflogen
Er hatte es vorgezogen, am Abend vorher allein zu reiſen

Jm Dorfe lacht man über die Nafe, die unſer Genoſſe
Reichard der Polizei gedreht hat. Jn der Verhandlung konnte
von ſechs Belaſtungszeugen wur ein einziger, der Klein
krämer Hubrig gegen Reichard inſofern ansſagen: Reichart
habe mit ſeinem Hoch den Gendarm Otto gemeint. Der
Vorſitzende der freiſinnigen Verſammlung, der Kleinkrämer
Mammitzſch hatte einige Tage vor der Verſammlung nach
der Ausſage des Gendarmen dieſen flehentlich gebeten, in die
Verſammlung zu kommen, die Freiſinnigen zu beſchützen, weil
die Bockwitzer kommen würden. Eine echte freiſinnige
Krämer- und „Manues“ſeele.

Genoſſe Reichard beſtritt jede Beleidigungsabſicht, das Hochhabe nicht dem Gendarmen gegolten. Per Amtsanwalt
Bürgermeiſter Roſe, ſchilderte den Angeklagten als den ſchlechteſter
Menſchen, der eine ſonſt ſo friedliche Gegend im Liebenwerdae
Kreiſe durch ſeine verhetzende Tätigkeit zu einem Hort der
Sozialdemokratie gemacht habe. Reichard iſt vor mehr ale
zehn Jahren wegen Beleidigung ſehr ſchwer vorbeſtraft
deshalb ſei eine ſchwere Strafe am Platze, er beantragte 200
Mark Geldſtrafe.

Reichard griff in ſeiner Verteidigungsrede die Polizeiwirtſchaf
im Liebenwerdaer Kreiſe und den Landrat wiederholt ſehr ſchar'
an. Dabei kam es zu Zuſammenſtößen zwiſchen dem Amts-
richter und dem Angeklagten. Drs Gericht ging über den Antrag
hinaus und verurteilte Reichard zu drei Monaten Ge.
fängnis.

Selbſtverſtändlich wird es nicht dabei bleiben. Reichard legt
Berufung ein. Vorläufig mag der Herr Landrat über dae
Urteil in ſeiner Kreisſtadt Befriedigung finden aber nur
vorläufig.

Zur Lokalſrage.
Herzberg a. E., 25. Aug. (E. B.) Schon ſeit mehrerenJahren iſt die hieſige Arbeiterſchaft infolge e e nicht

in der Lage, politiſche oder gewerkſchaftliche Verſammlungen
abzuhalten. Dieſer Zuſtand iſt jetzt faſt zur Kalamität ge
worden. Wenn anch in verſchiedenen Orten keine größeren
Säle zu haben ſind, ſo ſtehen doch kleinere Vereinszimmer zur
Verfügung, damit die Gewerkſchaften und ſonſtigen Arbeiter
vereine wenigſtens ihre Mitgliederverſammlungen abhalten
können. Hier in Herzberg ſind aber nicht einmal kleine Vereins
immer zu haben. Die Gaſtwirte ſcheinen vor dem roten
appen eine Angſt zu haben, die ihresgleichen ſucht. Die hiervorhandenen Einzelmitglieder der verſchiedenen Gewerkſchaften

d nicht, An m a r r abhalten en. Sie
werden von einem Lo ns andere gehepr. Na 4ed S lich ſin



c v

r m

es dieV 4 J z 43 rer r T
e

Maurer, ein ſugen Wr 77 n. er deerklären. während Jer lett en Ware erV des Siegeskrauzes Herr Karſch, um jabe Saales

erſucht wurde, war derſelbe gar nicht t,
Wunſche zu Schon aus dem weil er,er den ſchönſten Saal von Herzberg beſitzt, doch von
v z ren n ſo ger wie gar nicht vent wird.

alten ihre VergnügunSchütenhauſe ab guten faſt Pwiny a
Als ſich jedoch die Schauermär verbreitete, daß der Wirt

von Siegeskranz den verteufelten Roten ſeinen Saal geben
will, da änderte ſich plötzlich das Bild. Die ehrſamſten Spieß
bürger, welche ſonſt wohl nie ihren Fuß über die Schwelle
des Siegeskranze ſetzten, ſah man unn dorthin pilgern. Da
konnte man ſehen, wie ſie wohlwollend Herrn Karſch die Hand
drückten und ihm freundſchaftlich ihre fernere Zuneigung be
Tundeten. Selbſtverſtändlich gaben ſie auch ihre Abſicht, die
ſie zu dem Wirtshaus geführt hatte, kund. Das unter ſolchen
Umnänden einem Mann von ſo waukelmütigem Eharakter wie
Herrn Karſch das Herz in die Hoſen rutſcht, iſt ebenfalls ſelbſi
verſtändlich. Als wir nochmals um Hergabe des Lokals nach
fragten, da war Herr Karſch auch richtig umgefallen. Wenn

er jedoch geglaubt hat, daß nun die Vereine bei ihm einkehren
würden, ſo hat er ſich gründlich getäuſcht.

Der Hauptdruck aber, welcher auf die Wirte ausgeübt wird,
kommt von ganz anderer Seite. Es ſind dies die ſogen.
„unſichtbaren Gewalten“, welche aus dem Hinterhalt mit allen
Mitteln und Mittelchen die Sozialdemokratie bekämpfen wollen.
Mit Argusaugen wachen ſie darüber, daß nicht nur in Herzberg
ſondern im ganzen Kreiſe Schweinitz die Roten nicht überhand
nehmen. Wenn man aber denkt, mit ſolcher Kampfes-
weiſe den Vormarſch der Arbeiterſchaft aufzuhalten,
ſo täuſchen ſich dieſe „fiuſteren Gewalten“ gewaltig. Wenn
die Kalamität in der Lokalfrage hier noch lange anhält, dann
wird die hieſige Arbeiterſchaft gezwungen ſein, gleich anderen
Orten, ſich auch auf eigene Füße zu ſtellen. Dann haben
unſere Gegner nicht mehr nötig, Verſteck zu ſpielen.

Achtung Merſeburg Gewerbegerichtswahl!
Am Mittwoch, den 28. Auguſt, findet hier die Wahl der

Gewerbegerichtsbeiſitzer ſtatt. Die Wahlzeit beginnt vormittags
11 Uhr und endigt um 2 Uhr. Wahllolal iſt der untere Rar
hausſaal. Jeder Wähler muß als Legitimation die Beſcheini-
gung über die Eintragung in die Wähſerliſte mitbringen.

Gewerkſchaftler! Die Hirſche und die evangeliſchen Bündler
machen alle Anſtrengungen, um die Mandate in ihren Beſitz
zu bringen. Deshalb darf keiner von euch der Wahl
fern bleiben! Jeder einzelne muß ſeine Pflicht tun, jeder
einzelne muß für die Kandidaten der freien Gewerkſchaften
agitieren! Die freien Gewerkſchaften müſſen eine Stimmen-
zahl aufweiſen können, die alle Anſtrengungen der Gegner zu
nichte macht. Auf zum Kampf! Zum Sieg.

Unſere Kandidaten ſind
Auguſt Schmidt, Zigarrenmacher.
Albert Hartwig, Manrer.
Oskar Friedemann, Eiſendreher.
Franz Heſſelbarth, Zimmerer.
Hermann Kehrer, Fabrikarbeiter.
Otto Zehle, Eiſendreher.
Franz Patzſchke, Transportarbeiter.

Am Dienstag abend findet noch eine Verſammlung
ſtatt, in welcher Gen. Güldenberg Halle referieren wird.
Jeder Gewerkſchaftler muß unbedingt erſcheinen

Jn Ehrfurcht erſterbend.
Querfurt, 25. Auguſt. Es will nicht in Ehrfurcht er-

ſtorben ſein, das Querfurter Kreisblatt. Die Redaktion des
ſelben ſtellt uns folgende Richtigſtellung zu:

Die Standesamtsauszüge ſind in der abgedruckten Faſſung
von einem Bureauaſſiſtenten K. geliefert worden. Nach
Beginn des Druckes wurde die übliche Faſſung hergeſtellt
die erſtgedruckten Exemplare waren aber hier bereits veraus-
gabt. Der Abdruck der Meldungen erfolgte hier ſtets in bei
ven Zeitungen nach der Reihe der Anmeldungen auf dem
Standesamt, nur das eine Mal hatte die Querfurter Ztg.
dieſelben geändert. Die dem Tatſächlichen beigefügten Re-
flexionen kennzeichnen ſich als überflüſſig.

Nun, der Jrrtum iſt entſchuldbar. Die Kreisblätter und auch
noch andere bürgerliche Preßorgane wiſſen ſehr oft nicht, wie
ſie eigenllich ihre Lobhudeleien anbringen und ihre „Ergeben-
heit“ hochſtehenden Perſonen beweiſen ſollen. Es kann daher
nicht wundernehmen, wenn man auch die Verbeſſerung des
Standesamtsregiſters, als mit Abſicht geſchehen, krjtiſierte. Das
Urteil über die „Ueberflüſſigkeit unſerer Reflexionen“ muß der
Herr Kreisblattredakteur ſchon andern Leuten überlaſſen.

Wittenberg, 25. Auguſt. (E. B.) Ein ſchwerer Einbruch
iſt hier in der Nacht zum Freitag ausgeführt worden. Aus dem
Schuhgeſchäft von Riccius auf dem Markt ſind 30 Paar Herren-
und Damenſtiefel (Sternmarke) im Werte von zirka 500 Mark
geſtohlen. Die Diebe öffneten mittels Nachſchlüſſels die Haus-
tür und erbrachen dann die Ladentür. Der Beſitzer hat 50 M.
Belohnung ausgeſetzt.

Geſtoh en ſind dem Dienſtmädchen Eliſabeth Dammen-
hagen aus Gräfenhainichen auf dem Anhalter Bahnhof in
Berlin ſeine ganzen Habſeligkeiten und Kleider, ein Sparkaſſen-
buch aus Deſſau über 20 Mark und 270 Mark bax; das De
befand ſich in einer grauen Schachtel. Das Mädchen war ſo
naiv, die Schachtel einer ihm fremden Perſon anzuvertrauen,
während es am Schalter eine Fahrkarte löſte. Als es wieder
kam, war die Fremde verſchwunden.

Schmiedeberg, 25. Auguſt. Submiſſionsblüte. Bei
der Inſtandſetzung der Kirche in Ogkeln war ber Anſchlag
3700 Mk. Die vier eingereichten Offerten lauteten: 1. 2903.19
Mark (alſo weniger 1698 M.), 2. 2002.45 M. (alſo weniger 1698
Mark), 3 1883.44 M. (alſo weniger 1827 M), 4. 1499.27 W.
(alſo weniger 2201 M.). Daß bei ſolchen Unterangeboten der
Arbeiter am meiſten zu leiden hat, iſt ſelbſtverſtändlich. Und
doch regt ſich kein Arbeiter. Wo bleibt die Organiſation der
Maurer

Sangerhauſfen, 25. Auguſt. Der Kreistag des Wahl
kreiſes Saugerhauſen Eckartsberga fand heute in der Schweizer
hütte ſtatt. Von den Beſchlüſſen, über die noch näher berichtet
werden wird, iſt hervorzuheben, daß der monatliche Beitrag ab 1. Januar n. 8 auf 30 Pfennig erhöht wird
Parteiorgan des Kreiſes bleibt das Halleſche Volksblatt
Zum Kreisvorſitzenden wurde Genoſſe Hoff Sangerhauſen
gewäblt. Die Verhandlungen zogen ſich bis nach 9 Uhr

abends hin. rWie ſich „junge amüſieren. AmSonntag konnte man an der Talmühle (Wettelruder-Chauſſee)
die Beobachtung machen, daß ſich dort diei „junge Herren
mit Scheibenſchießen die Zeit vertrieben. Wer dieſen Leuten
das Recht gibt, an Sonntagen, wo der Weg und die an
grenzende Waldung ſehr von Spaziergängern benutzt wird,
dort Löcher in die Luft zu ſchießen, iſt unerfindlich. Die Herren
mögen, wenn ſie nun einmal ſchießen lernen wollen, andere

unſerem
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unſicher machen. Beſt denn in Sangerhauſen keine

d dah a h äDelitzſch, 25. Auguſt. Eine ſehr ſchöne Submiſſions-
blüte iſt auch v verzeichnen. r Auffüllung des
Werkſtätten für die zu erbauenden Eiſenbahnwerkſtätten
waren eingefordert worden. Sechzehn Firmen be
warben ſich um die Arbeit. Die niedrigſte Forderung lautet
auf 113 500 Mark, die höchſte auf 389 000 Mark. Es iſt alſo
nur ein „kleiner“ Unterſchied von 275 500 Mark zu ver-
zeichnen. Die Unternehmer aber klagen weiter über ſchlechte
Zeiten, geringen Verdienſt uſw. Die Arbeiter werden nachher
ausgeholt bis zum Weißbluten, nur weil ſich die Unternehmer
verkalkuliert haben.

Bitterfeld, 25. Auguſt. (E. B.) Ein Schadenfeuer
entſtand in der Nacht zum Sonntag. Es brannte ein dem
Gärtnereibeſitzer Möbius gehöriger Strohdiemen nieder, wobei
die dort aufgeſtellte Dampfdreſchmaſchine des Schloſſers Breit-
kopf ſtark beſchädigt wurde. Die Entſtehungsurſache des Feuers
iſt unbekannt.

Parteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Jn Gera ſtarb der Genoſſe

Karl Herfurth. Er war ſchon in der Arbeiterbewegung
tätig. als Mitte der 60er Jahre des vorigen Jahrhunderts im
RNathausſaale zu Gera ein Arbeiterdongreß unler dem Vorſitz
von Auguſt Bebel tagte.

Dem verſtorbenen Genoſſen Wilhelm Schmidt, ehe-
maligen Reichstagekandidalen von Frankfurt a. M. wid-
met die Frankfurter Volksſtimme einen ehrenden Nachruf, in
dem es u. a. heißt:

„Unſeres verſtorbenen Genoſſen Bedeutung für die Frank-
furter Arbeiterklaſſe lag in der engen Verbindung zwiſchen prole-
tariſcher Herkunft, proletariſchem Fühlen und Denken und ſo
zialiſtiſcher Geiſteskultur, die er ſich unter tauſend Opfern an-
geeignet hatte. Er verkörperte den bodenſtändigen Frankfurter
Arbeiter der erſten Kampfzeiten unſerer Bewegung, der die
ganze Entwicklung mitgemacht hatte von den kleinen Zirkeln
der Gründungszeit unſerer Parlei über das Ausnahmegeſetz bis
zu der gewaltigen Ausdehnung in die Breite, die unſere Be
wegung ſeit den neunziger Jahren auch hier erlangte. Die alte,
mit der lebhafteſten Empfänglichkeit für alle neuen Seiten der
mit der lebhaf.en Empfänglichkeit für alle neuen Seiten der
Entwickklung.

»Humor im Nacken. Während er ſcheinbar ernſthaft und er-
grimmt irgend eine Neuerung abzulehnen ſchien, hatte er ſich
ſchon innerlich mit ihr befreundet und ſie ſich angeeignet, um
dies ſpäter lachend zuzugeſtehen. Wenn er zögerte und lang-
ſamer ſchritt, ſtatt mitzuſtürmen, war es ſeine peinliche Ge-
wiſſenhaftigkeit und Sorgfalt im Arbeiten und Ueberlegen, die
ihn feſthielten. Seine Beleſenheit und ſeine Einſicht in die
Vielſeitigkeit der Dinge hatten ihn nicht ſtolz ſondern eher be
ſcheiden gemacht, wie den echten Mann. Niemals drängte ſich
unſer Wilhelm vor, wenn er aber gerufen wurde, dann ſtellte
er mit einer Zähigkeit und Gründlichkeit ſondergleichen ſeinen
Mann. Eben deshalb mögen wir vielleicht erſt jetzt, nach ſeinem
Tode, ermeſſen können, wie tief es ihn geſchmerzt haben muß,
daß ihn ſein zunehmendes körperliches Leiden immer mehr ver-
hinderte, ſeinen Poſten ganz auszufüllen. Er kämpfte die letz
ten Jahre einen beinahe tragiſchen Kampf in ſeinem Jnnern,
und gab ſich doch Mühe, der goldige heitere Menſch nach
außen zu ſein.

Genoſſe Schmidt iſt einer der Alten der Partei. Frankfurt
war ſeine Vaterſtadt. Dort war er am 28. November 1851
geboren und hatte er in den Jahren 1866 bis 1870 die Litho-
graphie erlernt. Anfang der ſiebziger Jahre ſchloß er ſich der
Bewegung an und ſeitdem hat er unentwegt ausgehalten. Jn
der Zeit des Sozialiſtengeſetzes und des Belagerungszuſtandes
wurde er an hervorragende Poſten geſtellt. Als Miquel für
Frankfurt 1888 ein Gewerbegericht gründete, war Schmidt einer
ver erſten von den Arbeitern gewöhlten Beiſitzern. 1889 erklärte
rer damalige Reichstagsabgeordnete für Frankfurt, Genoſſe Sa-
bor, wegen ſeiner erſchütterten Geſundheit eine neue Kandida-
tur nicht mehr annehmen zu können. Da übertrugen die Frank
furter Genoſſen Schmidt das Mandat. Jm Februar 1890
wurde er gewählt. Von 1899 bis zur Auflöſung des Reichs
tages im vorigen Jahre hat er Frankfurt ununterbrochen im
Reichstage vertreten. Als Redner trat er wenig hervor, und
doch hätte er ſich faſt in ſeiner Reichstagstätigkeit eine Maje-
ſtätsbeleidigungsanklage zugezogen. Bei der erſten Sißung
im neuen Reichstagsgebäude war außer dem Genoſſen Lieb-
knecht auch Schmidt im Saale anweſend. Entgegen dem ſon-
ſtigen Geſchäftsgange fing Levetzow damit an, die offiziell ge
ſchloſſene Schlußſteinlegungsfeier fortzuſetzen und er ſchloß ſeine
Feſtrede mit dem üblichen Kaiſerhoch. Liebknecht und Schmidt,
die den Saal betreten hatten, um die Geſchäfte zu erledigen,
die auf der Tagesordnung ſtanden, beteiligten ſich nicht an dem
Hoch und blieben ſitzen. Nun gab es von der Rechten ein
förmliches Gebrüll. Der Staatsanwalt verſuchte Anklage wegen
Majeſtätsbeleidigung zu erheben. Dieſer Verſuch wurde aber
von der Mehrheit des Reichstages zuruuygewieſen.

Seit längzerer Zeit litt Schmidt an Rheumatismus. Das
Leiden verſchlimmerte ſich derart, daß er bei den Wahlen vom
25. Januar nicht mehr kandidierte.

Schmidt gehörte auch zu den Gründern der Frankfurter
Volksſtimme und war auch Redakteur des Parteiorgans. Jn
dieſer Stellung wurde er mehrfach zu Gefängnisſtrafen ver-
urteilt.

Jm Dienſte und für die Befreiung des Proletariats hat er
Jahrzehnte geſtritten und gelitten. Jm Gedächtnis der Ar-
beiter hat er ſich durch ſein ſelbſtloſes mutiges Streiten für
alle Zeiten ein Denkmal errichtet.

Gewerkſchalthiches.
Die drohende Bauarbeiter-Ausſperrung in Nürnberg.

Die bürgerliche Preſſe verbreitet die Nachricht, die Ausſperrung
ſei deshalb angedroht, weil die 130 ſtreikenden Bauarbeiter
die Entlaſſung h Nichtorganiſierter forderten. Das iſt
Schwindel. avon iſt keine Rede. Die Streikenden
forderten nur die Entfernung zweier Lollegen, die ſich
außerordentlich ſchofel gegen die übrigen Mitarbeiter benom
men haben. Nicht einmal die Entlaſſung der beiden
wurde verlangt, ſondern nur die Verſetzung an einen
anderen Arbeitéplatz. Für Srereg nachmittag haben ſämt-
liche Banarbeiter Arbeitsruhe proklamiert, Um in einer
Verſammlung zur bevorſtehenden Ausſperrung Stellung zu
nehmen. Der Zentralvorſitzende Bömelburg iſt in Nürnberg
eingetroffen.

Die Schiffer und Maſchiniſten im Bugſierbetriebe Ham
burgs lehnten die Zugeſtändniſſe der Arbeitgeber ab, kündig-

Dabei ſaß im der Sachſenhäuſer Schalk und

ten und legten am Sonnabend die Arbeit nieder. In Be
tracht kommen 21 der größten Schleppdampfer, die für Ein
holen und Ausſchleppen der Seedampfer tätig ſind.

Eine allgemeine Ausſperrung der Arbeitnehmer in
Kiel wurde von faſt ſämtlichen Betrieben beſchloſſen, falls
die Holzhandlungen durch den herrſchenden Streik genötigt
werden, ihre Geſchäfte zu ſchließen.

Lohnbewegung in der Hamburger Schleppſchiffahrt.
Der drohende große Streik in der Hamburger Schleppſchiſſahrt,
die etwa 1500 Angeſtellte beſchäftigt, beunruhigt die Schiffahrts
kreiſe. Zwar haben Schiffer und Maſchiniſten mehrerer klei-
nen Schleppſchiffahrtsbetriebe, die bereits ausſtändig waren, die
Arbeit wieder aufgenommen, nachdem ihnen eine Lohnerhöhung

Diffe
Der

Hafenbetriebsverein wird über die Angelegenheit, bei der 15 000
kommen,

zugeſtanden worden iſt, dagegen iſt eine Beilegung der
renzen bei den großen Schleppdampfergeſchäften unſicher.

bis 18 000 Leute aus dem Hafenbetrieb in Frage
am Dienstag entſcheiden. Die Streikbewegung der Mannſchaf-
ten mehrerer Schlepperfirmen iſt dadurch verſchärft worden, daß
im letzten Augenblick die zugeſagte Aufnahme der Arbeit ver
weigert wurde, weil die Forderungen nur teilweiſe be
willigt worden ſind.

Lohn bewegungen und Streiks. Jn der Kunſtanſtalt
Kaufbeuren ſind infolge von Streitigkeiten mit dem Ab
teilungsvorſtand auch die Buchdrucker durch ſoforlige Ar
beitsniederlegung in den Ausſtand getreten. Die Lohnbewe-
gung der Hanauer Tiſchlergehilfen iſt beigelegt.
Es wurde ein Tarif vereinbart, der rückwirkend vom 12. Aug.
d. J. bis 31. März 1908 Geltung hat. Die Lohnbewegung
der Dachdecker in Wiesbaden iſt erfolglos verlaufen.
Die Arbeiter nehmen die Arbeit wieder auf, ohne daß ihnen
Zugeſtändniſſe gemacht worden ſind. Die Hamburger
Glas arbeiter erklärten ſich in einer Verſammlung am
Freitag abend mit den von der Deputation für Beleuchtungs-
weſen gemachten Vorſchlägen im Prinzip einverſtanden. Jn
den Filzfabriken von Julius Feins Söhne, Hermann
Müller und Paul Otto zu Hartha i. S., ſind die Arbeiter
wegen Lohndifſerenzen in den Ausſtand getreten. Die Zahl
der Streikenden beträgt 400.

Nicht Hetteln, nicht bitten! Die Kutſcher des ſtädtiſchen
Fuhrparkz in Nürnberg hatten bisher nur alle vier
Wochen einen freien Sonntag. Sie baten in einer Eingabe an
den Stadſmagiſtrat, ihnen alle drei Wochen einen freien
Sonntag zu gewähren. Der vortragende Stadtrat beantragte
Genehmigung. Ein anderer Rat meinte jedoch vor der Ab-
ſtimmung, nur alle drei Wochen einen freien Sonntag ſei ein
Pißchen wenig. Darauf der vortragende Rat: „Die
verlangen ja nicht mehr als alle drei Wochen einen
Sonntag, ſie „bitten“ ja „untertänigſt“ und ſchrei-
ben „Hochderſelbe“. Der andere Rat: „So Ja, dann
ziehe ich meinen Antrag zurück.“

Eine gelbe Gewerkſchaft wurde nun auch unter den Tex-
tilarbeitern in Baireuth gegründet, und zwar genau nach
dem Muſter der gelben Vereine in Augsburg. Vorläufig zäh-
len aber nur Ober-, Untermeiſter und Vorarbeiter zu den
Mitgliedern. Um die Arbeiter als Mitglieder zu bekommen,
wird erſt wie überall der „erlaubte“ Terrorismus
einſehzen.

Aus dem Keiche.
Berlin. Ein neuer DTitel. Friedrich Wilke, Teuerungs

zulagenaſpirant lautet eine in der Friedrichſtraße ausge
ſtellte Viſitenkarte. Herr W. iſt ein dem Kultusminiſterium
unterſtellter Beamter. Während die direkt im Kultusminiſte-
rium an geſtellten Beamten die ihnen bewilligte Teuerungs-
zulage lange erhalten haben, dürfen die Beamten der dem
Miniſterium unterſtellten Behörden und Dienſtſtellen noch
immer auf Zahlung der Zulage hoffen.

Hagen. Krieg im Frieden. Bei Vollmarſtein verſagte
auf einer ſteilabfallenden Straße die Bremſe eines Fourage-
wagens der 5. Ulanen. Der Wagen fuhr in die vorausreitende
Eskadron hinein und verletzte zwei Ulanen ſchwer. Drei Pferde
mußten erſchoſſen werden.

Greifswald. Ein ſchwerer Auto-Unfall ereignete
ſich auf der Wolgaſter Chauſſee unweit Wuſterhuſen. Der Ge
ſchützfabrikant Ehrhardt aus Düſſeldorf fuhr mit drei Ange
hörigen und zwei Chauffeuren gegen einen Baum. Ein Chauf-
feur wurde getötet, der zweite ſchwer verletzt. Die anderen
Jnſaſſen kamen mit leichteren Verletzungen davon.

München. Das Gefängnis als Harem eingerichtet
hatte der 54jährige Gefängniswärter Mattauch in Dingolfing.
M. iſt zweimal verheiratet, Vater von 17 ehelichen und drei
außerehelichen Kindern. Er unterhielt Verhältniſſe mit den ge-
fangenen Frauen. Auch die Frau eines Sträflings, die ihren
Mann beſuchte, fiel ihm zum Opfer. Eine Gefangene, die be

„lieb“ zu ihm war, wurde von ihm vorzeitig entlaſſen.
z muß nun ſeine Liebesabenteucr mit 254 Jahren Gefängnis

ußen.

Vermiſchtes.
Perſonenzug entgleiſt. Jn der Nähe von Karcag (Ung.)

entgleiſte der von Büdapeſt kommende Perſonenzug aus unbe
kannter Urſache. Ein Offizier und eine Dame ſind ſchwer ver
letzt.

Eine furchtbare Pulverexploſion fand jenſeits der Bai von
New-Hork ſtatt. Sieben Perſonen ſind tot, etwa hundert
ſchwer verletzt. Bei der entſtehenden Panik wurden ebenfalls
noch viele Perſonen getötet.

Opfer der Berge. Jn den Grimler Tauern ſtürzte ein preu
ßiſcher Touriſt ab. Er mußte eine Nacht im Freien zubringen
und wurde am anderen Morgen mit erfrorenen Gliedern auf-
gefunden. Am Altmann im Appenzeller Gebiet ſtürzte ein
Pfarrer aus Baſel ab. Er wurde ſchwer verletzt.

Gewerdegericht haſe.
Vorſitzender: Stadtrat Dr. Puſch. Beiſitzer: Hoteliep

Sünderhauf, Kaufmann Aßmann, Tiſchler Enke
und Bauarbeiter Schmidt.

Ein ſchmieriger Rechtsfall. Der Oekonoen und
Abfuhrunternehmer Dehoff klagte gegen ſeinen früheren Ge
ſchirrführer Emil Paul wegen rechtswidriger Löſung des
Arbeitsverhältniſſes und verlangte von ihm den ortsüblichen
Wochnlohn von 14.70 Mk. Der Geſchirrführer hingegen, der
mit 21 Mk. Wochenlohn engagiert worden war, verlangt neun
Mark rüchſtändigen Lohn. Ueber die Eründe, die zur Löſung
des Arbeitsverhäliniſſes führten, machte der Unternehmer zu
nächſt geltend: Der Geſchirrführer hatte ein Pferd, das ihm
nicht gefte und ſagte eines Tages zu Dehoff: „Des iſt kein
Pferd.“ Darauf ſagte Dehoff: „Das iſt wohl ein Pferd und
wenn Jhnen die Pferde nicht paſſen dann müſſen Sie ſich
ein Paar andere ſuchen.“ Der Geſchirrführer erblickte hierin
nicht mit Unrecht e ne Aufforderung zum Lößen des Arbveits-
verhältniſſes. da die Pferde auf Herrn Dehofſfs Hof nicht
bloß ſo umher zu liegen ſcheinen. Dehoff will aber mit ſe
ner Bemerkung geme'nt haben, Paul ſolle ſich Fri ihm in
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ſeinem Se ein Paar andere Pferde ſuchen. Er bemerktedann elegiſch: „Man darf den 5 v nichts mehr
ſagen. er Geſchirrführer hätte jedenfalls eine neun Mark
bekommen, wenn er ſich über die Beſtimmungen der Gewerbe
ordnung etwas mehr gekümmert hätte. Er ſagte nänmlich, es
iſt nichts qusgemacht worden, alſo habe er auch ohne Kündi-
ung den Dienſt verlaſſen können. Die Sache liegt aber doch
o. Wenn nichts ausgemacht worden iſt, beſteht vierzehn Tage

Kündigung. Die Parteien einigten ſich deshalb dahingehend:
P rgt auf den Lohnanſpruch von neun Mark; De-
z auf die Forderung von 14.70 Mk. und beide Parteien er

W keine Anſprüche gegeneinander zu haben.
Wegen Nichteinſtellung in die ihm verſprochene

Arbeit klagte der Schneidergeſelle Zuski gegen
dermeiſter Land graf. Kläger verlangte Lohn für zwei
Wochen jm Betrage von 48 Mk. Beklagter beſtritt aber, daß
ein Engagement zuſtande gekommen ſei. Der Geſelle habe
abends nach Arbeit angefragt, worauf ihm erklärt worden ſei,
er ſolle am andern Morgen wiederkommen, dann werde man
das Engagement feſt machen. Es ſei aber nichts daraus ge
wordon. Meiſter und Geſelle gerieten aber, bevor der erſte
Stich vereinbart worden war, vecht hart aneinander. Er ſoll
den Geſellen „rabiateyv Arbeiter“ genannt haben und der Ge-
ſelle ſoll zum Meiſter geſagt haben: „Jch habe ſchon gehört,
was Sie für einer ſind.“ Der Geſelle bleibt aber dabei, es
ſei ein Arbeitsverhältnis zuſtande gekommen; er habe dem
Meiſter nur geſagt: „Jch kann Sie n'cht, zwingen mich ein
zuſtellen.“ Das Gericht kam zu der Anſicht, es iſt kein ord-
nungsgemäßes Arbeitsverhälin's zum Abſchluß gekommen, und
wies den Kläger mit ſeiner Forderung ab.

Einen Vergleich ſchloſſen die Dienſtmagd Karl und
der Gaſtwirt Kolbe. Die Klägerin war am 1. Auguſt bei dem
Beklagten in den Dienſt getreten, ſollte einen Jahreslohn von
180 Mark erhalten, war aber am 12. Auguſt ſchon wieder weg
gegangen, da ſie Prügel erhalten haben will. Der Beklagte
beſtritt dies und ſagte, heit ihm hätten es die Dienſtmädchen ſehr
fein. Er hat die Sachen der Klägerin, die 50 Mark wert ſein
ſollen, innebehalten und macht Gegenforderungen wegen wider-
rechtlicher Löſung des Arbeitsverdältniſſes geltend. Sie ver-
langt rückſtändigen Lohn und Entſchädigung für einen Monat
wegen kündigungsloſer Entlaſſung in Höhe von 19.84 Mark.
Nachdem ſich die Parteien gegenſeitig ihre Schwächen vorge
worfen hatten, erklärte Beklagter ſich zur Herausgabe der
Sachen des Mädchens bereit und die Klägerin verzichtete auf
weitere Anſprüche.

Vertagt wurde die Klage eines Fräuleins Mildner ge-
gen die Unternehmerin Gebhardt, da letztere nicht vor Ge
richt erſcheinen kann, weil ſie ſich den Fuß verſtaucht hat.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 23. Auguſt.
Landgerichts Direktor Reuter; Ankläger:Vorſitzender:

Aſſeſſor Kopf.
Antiſemitiſche Anwandlungen hatten, wie wir ſeiner

zeit berichteten, einen hieſigen Kaufmann vor dem Schöffen
gericht wegen Beleidigung und Körperverletzung Geldſtrafen
von 165 Mark eventuell 33 Tage Gefängnis eingebracht; dem
Berletzten, einem jüdiſchen Kaufmann, war eine Buße von
50 Mk zugeſprochen worden. Gegen dieſes Urteil hatte der
Angeklagte Berufung eingelegt. Die Streitenden ſtanden mit-
einander in Geſchäſtsverbindung, und da ſoll der Angeklagte
eines Tages, als der Verletzte bei ihm Stoff kaufen wollte und
eine Probe zeigte, geſagt haben „Die riecht aber nach Knob-
lauch“. Eines Abends gerieten die Beiden auf der Straße der
artig an einander, daß der Angeklagte mit einem Stock ſchlug.
Der Äüngeklagte machte in ſeiner Berufung geltend, er habe
keineswegs eine antiſemitiſche t begangen, denn er
habe „viel zu viel jüdiſches Blut und auch jüdiſche Kund-
ſchaft. Der jüdiſche Bürger habe ihn gereizt und
die Aeußerung „der Stoff riecht nach Knoblauch“, habe er nicht
getan. Die Berufung war inſofern von Erfolg, als die be
Ieidigende Aeußerungen der beiden kompenſiert wurden. Die
Strafe wurde auf 30 Mk. ermäßigt, da man nur Körper-
verletzung als vorliegend annahm.

Weil ſie ſich eine Uhr kaufen wollte, hatte eine noch
nicht 14jährige Aufwärterin, die bei einem Küſter beſchäftigt
war, aus der Opferbüchſe der Joſephkirche am 11. und 14 Juni
zwei Beträge, insgeſamt 10 Mk., weggenommen. Die Ange-
klagte räumte ein, die Büchſe mit einer Feile geöffnet zu haben.
Die jugendliche w. 7 bei der in der Erziehung geſündigt
zu ſein ſcheint die Mutter lebt von dem Vater getrennt
wurde bedingt zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Sie
ſoll in Fürſorgeerziehung gebracht werden.
Eine ganz erorbitante Strafe, das Geſetz ſchreibt
es leider nach den furchtbar wirkenden Rückfallbeſtimmungen ſo
vor, erhielt ein 33 jähriger Arbeiter wegen Wegnahme eine
kleinen Hundes. Der Mann iſt vor ziemlich ehn Jahren und
vor ſieben Jahren wegen Diebſtahls gering vorbeſtraft; deshalb
lag Rückfall vor. Als er am Abend des 22. Juni durch ein
Straße ging, ſo erzählte er, ſah er einen kleinen „Quien“, der
ſeine Notdurft verrichtete. Das Vieh habe ihm leid getan, des
halb habe er es unter dem Rock mitgenommen. Später ſe
ihm die Sache bedenklich erſchienen er habe einen getrunken
gehabt weshalb er den Hund wieder an die Stelle wo er
ihn weggenommen hatte, hingetragen habe. Dabei ſei man ihm
entgegengekommen. Die ganze Sache ſei nur ein Scherz ge
weſen. Beantragt wurden drei Monate Gefängnis. Das
Gericht erkannte demgemäß nnd brachte in der Urteils-
begründung zum Ausdruck, daß es das Geſet nicht zulaſſe,
unter die niedrigſte Strafe von drei Monaten herunterzugehen.

Lattcherhaftes Betragen führte die 20- bis 25 jährigen
Arbeiter Karl Ebert, Wilhelm Dietrich, Albert Barth
und Ernſt Stützer von hier wegen Verübung groben Unfugs,
Beleidigung Körperverletzung und Widerſtandes auf die
Anklagebank. Die Angeklagten hatten, wie ſeinerzeit mitgeteilt
worden, am 31. März gelegentlich eines Bummels nach der

große Mengen Alkohol zu ſich genommen und in der
uchererſtraße nachmittags 3 Uhr auf dem Heimwege mehrere

Paſſanten in unflätiger Weiſe beläſtigt. Ein Referendar, der
in Begleitung ſeiner Mutter ging, wurde ohne weiteres über-

fallern. Ein Kaufmann wurde
eine rein einfach zu Boden geſ
dabei, wie der mißhandelte Zeuge ſagte, wie ein TMehrere Paſſanten wurden von den Fie ls ohne Anlaß ein
4 d t x e en. Es t i ein m
auflauf, un m m 7 e eklagten wurdenbeleidigend und leiſteten hrer Feſtnahme Widerſtand.
Schließlich erhielten die Angeklagten auch en Als ent
ſchuldigend für ihre Taten konnte nur „der Suff“ berückſichtigt
werden. Die Angeklagten wurden ſämtlich wegen Verübung
s Unfugs z vier Du beg t Foert al r er
außerdem zu einem Ja no uWochen, Dietrih und Stützer n e einem en Veänan
verurteilt. Ebert wurde ſofort in Haft genommen.

Ebenfalls wöeä eines Roheitsvergehens war
der 20jährige Poſtbote Heinrich Ko ber von hier an Er
war am 28. Juni mit ſeinem Hausnachbar, einem Eiſendreher,
in Streit geraten und ſoll ſeinen Gegner mit dem Meſſer einen
Stich in das Kinn beigebracht haben. Der Angeklagte beſtritt,am genannten Tage ein Meſſer in der Hand geführt u haben.
Sein Hausnachbar habe ihn dadurch ſchwer gereizt, daß er ſeine
damals hochſchwangere Fran mißhandelt habe. Am genannten
Tage, als er vom Dienſt kam, ſeien ihm ſeine Kinder entgegen
gekommen und hätten geſagt: „Die Mama liegt im Bett und
weint, ſie iſt geſchlagen worden.“ Der Stoaotganwalt bean
tragte gegen den Angeklagten eine Geſaratſtrafe von ſiebenMonaten und einer Woche den Ver Angeklagte ſagt,
er könne es auf ſeinen heiligen Dienſteid und Fahneneid nehmen,
daß er nicht mit dem Meſſer geſtochen habe. Der Ciſendreher
hatte eine blutende Verletzung erhalten; feſt ſtand aber nicht,
daß der Angeklagte ein Meſſer geführt hat. Das Gericht nahm
nur einfache Körperverletzung als vorliegend an und verurteilte
den Angeklagten zu 30 Mk. Geldſtrafe.

Die Ladenkaſſette mit 300 Mark Jnhalt war am
Abend des 30. März aus dem Thiemeckſchen Viktualiengeſchäft
in der Merſeburgerſtraße verſchwunden. Als vermutlicher Täter
wurde in Haft genommen ein 40jähriger Arbeiter, der ſchon
wiederholt, u. a. mit ſechs Jahren Zuchthaus, vorbeſtraft iſt.
Er hatte mit der Gattin eines anderen Arbeiters ein Liebes
verhältnis angebändelt und zum Zeichen ſeiner Zuneigung der
jungen Frau, die zurzeit von ihrem Mann getrennt lebte, ein
Koſtüm für 28 und einen ſchönen Federhut für 16 Mk. gekauft.
Der Geliebte war ſtark eiferſüchtig und hatte es nicht gern,
wenn ein anderer Mann ein Auge auf ſeine Angebetete warf.
Gelegentlich eines Ausflugs nach Radewell wurde der Mann
ſehr eiferſüchtig und drohte der Geliebten mit Erſchießen. Darauf
rief ſie ihm in einem Lokale die Worte zu, ſie werde es ſchon
an den Tag bringen, wer die Kaſſe geſtohlen habe. Der
Wirt des Lokales merkte ſich dies, erſtattete Anzeige, wodurch
die Geſchichte heranskam. Als die Zeugin nunmehr vor Gericht

ausſagte, daß der Angeklagte ihr erzählt habe, wie er die Laden
kaſſe geplündert und ihr das Geld sezeiat habe, nannte er ſeine
frühere Geliebte „Miſtvieh“. Der Angeklagte, der mit aller
Entſchiedenheit beſtritt, der Täter geweſen zu ſein, wurde für
überführt erklärt und zu drei Jahren Zuchthaus und fünf
Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Verſammlungsberichte.
Buchdrucker Halle. Die letzte Ortsverſammlung der hie

ſigen Verbandsbuchdrucker hatte ſich mehr mit internen An-
gelegenheiten zu beſchäftigen. Von allgemeinerem Intereſſe
wäre eine Aufſtellung des Kaſſierers, welche die Arbeitsloſig
keit im zweiten Quartal dieſes Jahres den Verhältniſſen gegen
überſtellte, die im gleichen Zeitraum des Vorjahres bei uns
vorlagen. Dieſe erggb eine ziemlich erhebliche Zunahme der
Arbeitsloſentage ſowohl wie auch der dafür aufgewendeten
Gelder. Daß dies jedoch nicht nur bei uns zu konſtatieren iſt,
zeigen die Veröffentlichungen über Arbeitsnachfrage und Ar-
beitsangebot. Während im Vorjahre auf 100 offene Stellen
57,8 Arbeitsſuchende kamen waxen die Zahlen für dieſes Jahr
auf 100 offene Stellen 128,1 Arbeitsſuchende. Zur Gewerbe
gerichtswahl haben wir zwei Beiſitzer vorzuſchlagen; es wurde
aber zu gunſten kleinerer Organiſationen auf die Aufſtellung
von zwei Kandidaten verzichtet; es ſoll nur einer, Kollege
Günther, vorgeſchlagen werden. Für einen Rezitationsabend
wurde als Lokal der Volkspark gewählt, und nach Erledigung
noch verſchiedener interner Angelegenheiten die ſchwach beſuchte
Verſammlung geſchloſſen.

Lete Jahrichten.
Frankfurt a. M., 26. Auguſt. Die Beerdigung des

früheren Reichstagsabgeordneten Genoſſen Wilhelm Schmidt
erfolgte geſtern unter Beteiligung von 30000 Perſonen. Die
Trauerreden hielten Reichstagsabgeordneter Genoſſe Brühne
Frankfurt and Genoſſe Dr. QuarkFrankfurt. 81 ſozialdemo-
kratiſche Dorporaronen legten Kränze nieder.

Neheim (Weſnalen) 26. Auguſt. Erſchoſſen hat ſich hier
der Bürgermeiſter nachdem der Stadtrentmeiſter und der
Steuerſekretär wegen Unterſchlagung verhaftet worden ſind.
Regiervngskommiſſare verwalten die betreffenden Aemter.

Paris, 26. Auguſt. Ein neues, ſchweres Eiſenbahn
unglück hat ſich in der Nacht zum Sonntag ereignet.
Zwiſchen 11 und 12 Uhr iſt der Schnellzug BordeauxParis
vor der zum Bahnhof Contras-Gironde mit einem
Rangierzug zuſammengeſtoßen. Bisher ſind elf Tote und
30 Verwundete gemeldet, doch fürchtet man, daß noch nicht
alle Opfer bekannt ſind. Das Unglück iſt, wie amtlich erklärt
wird, wahrſcheinlich durch falſche Weichenſtellung herbeigeführtworden. Von dem Schnellzug wurden die drei erſten Wagen

vollſtändig zertrümmert von dem Güterzug zehn. Die
Schienen wurden auf 300 Meter Länge zerſtört.

Tanger, 26. Auguſt. Die hieſigen Beamten des Sultans
ſandien nach Fez ein Ergebenheitstelegramm. Gleichwohl
macht ſich überall im Lande für Muley Hafid große Sympathie
bemerkbar; man nimmt an, daß dieſer die Herrſchaft ohne
große innere Kämpfe gewinnen wird. Die von ihm ernannte,
neue Regierung beſteht aus den tüchtigſten Männern.
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Wahblkreis Corgau Lieben
Unſer diesjähriger

Kreistag
an iz Gaſthof zur Kaiſerkrone in Fröſen

Die vorläufige Tagesordnung lautet:
Bericht des Zentralvorſtandes und Diskuſſion.
Agitation und Organiſation. Referent: Bezirks
ſekretär Genoſſe Dreſcher.

Genoſſe Fleißner.
Preußentag und Bezirkstag.
Wahl des Zentralvorſtandes.
Anträge:

Zentralvorſtand: 8 8, Abſatz 2: Der wöchentliche Beitrag be
trägt 10 Pfg.

Zentralvorſtand: S 8, Abſatz 1, Zeile o beginnend: Von den
erzielten Einnahmen ſind mindeſtens 75 Prozent in
jedem Vierteljahr an die Hauptkaſſe einzuſenden.

Zentralvorſtand: S 11, Abſatz 2, Zeile 3 hinzuzufügen: Wobei
der erſte Vorſitzende der örtlichen Verwaltungs

tellen mit delegiert und eingerechnet werden muß.
Zahlſtelle Nichtewitz: Alle d ſind regelmäßig zu gegebener

a lugſchriften h welche in leichtverändlicher Weiſe unſere Programmpunkte behandeln.
Wir erſuchen die Ortsvereine, die Wahl der Delegiertennach dem Statut vorzunehmen und die Adreſſen der Gewhhlten

dem Hauptvorſtande mitzuteilen.
Ferner erſuchen wir die Ortsvereine, in den nächſten Mit

gliederverſammlungen die der Diſtriktsleitungen
vorzunehmen und die Adreſſen ebenfalls einzuſenden.

Mühlberg, den 23. Auguſt 1907.
Mit Parteigruß

Der Zentralvorſtand,

J. A.: Ernſt Winkler.

m e

Jahres- Generalverſammlung
(Kreistag)

des Sozialdemokr. Vereins für Halle und den Saalkreis
findet am Sonntag, den 8. September 1907, im

Volkspark ſtatt.

Tagesordnung:
Bericht des Vorſtandes und des Parteiſekretärs.
Bericht der ländlichen Vertrauensleute.
Vortrag des Genoſſen Kunert: „Was lehren uns
die letzten Reichstagswahlen m
Organiſotion und Agitation.
Die Preſſe.
Antrag über Beitragserhöhung.
Bat der Delegierten zum Bezirkstag.
Wahl von Delegierten zum Parteitag.
Wahl von Delegierten zum Preußentag.

Anträge zum Kreistag, welche veröffentlicht werden ſollen,
W bis zum 29. Auguſt 1907 im Parteiſekretariat einzu
reichen.

Zu dieſer Generalverſammlung hat nach S 8 des Vereins
Statuts jeder Diſtrikt das Recht auf je 50 Mitglieder einen
Delegierten zu entſenden. Diſtrikte mit weniger als 50 Mit
glieder können ebenfalls einen Delegierten entſendeu.

Der Vorſtand.

e n

nittng n g.
Für Parteizwecke: Von Wilhelm Müller, Brunnenſtr., 2 M.

H. Tabert.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die heutige Rummer uwfaßt 16 Seiten.

Neul Soeben erſchienen: Neu

Yandlarte IDttel-kurnpas

Preis 50 Pfg. Nach auswärts Porto zuzüglich.
Jeder Zeitungsleſer, jeder Politiker iſt Käufer dieſer Karte

Größe 100)75 em. Zuſammenlegbar.
Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die

Volkabuehhandlung, alle 2. S., Harz 42/43.

tür Knzüge „Rosen

welche sich in allen Farben und Längen an-
sammeln, werden zu billigsten Preisen verkauft.

ma II. EI Kam.

a Damenkostümes

gärtner Juffa und Wilhelmine

Rene, illuſtrierte Pracht Ausgabe.

Vorzugspreis 3.50 Mk.
Herdusgegeben von Rud. von Gottsehall.

Dieſe Ausgabe iſt nur erhältlich in unſerer Volks-
2/43 und bei A. Leopoldt, Zeitz.Raenhandlang, Harz 4

Brillparzers ſämtl. Werke.

e 46Standesamtliche Nachrichten. Fahnen Se u Nee
HalleSüd, Steinweg?2, 24. Aug. Sternatz (Pfälzerſtraßze 4 und

13). Keſſelſchmied
Aufgeboten: Steuerſekretär Schwarz und Eliſe Thörmer

Schubbert u. Elsbeth Eder (Eſſen (Merſeburgerſtraße 110 und
Rüttenſcheid u. Schwetſchkeſtr. 20) Liebenauerſtraße 170). Schloſſer
Handlungsgehilfe Porſt u. Berta Straßburg u. Martha SchmidtDathe Gera und Volkmann- See 5 und Streiberſtr. 1).
ſtraße 5). Hauptmann Salgr iſendreher Schneider u. Klara
und Maria Rumpf (Halle a. S. Rolle (Mühlberg 6 u. Pfänner
und Frankfurt a. M.. Ober höhe 1).

Geboren: Geſchirrführer
Vater (Beeſen und Gerag). Franz Güldenpfennig S. (Alter

Eheſchließzungen: Arbeiter Markt 16). Militäranwärter
Lange u. Anna Heim (Thüringer Nebelung S. (Grünſtraße 13).
ſtraße 28 und Pfännerhöhe 32). Arbeiter Thörmer T. (Liebenauer-
Geſchirrführer Schönthier und ſtraße 170). Arbeiter Keil S.
Roſine Lindner (Turmſtraße 155 (Schloſſerſtraße 19). Arbeiter
und Schloſſerſtr. 17). neiderDietri (GGraſeweg 5). Ar
meiſter Rauchhaus und Martha beiter Neitzel S. (Raffinerieſtr.9).
Lange CLangeſtraße 22 u. Tor Gärtner Suhr (Klinik).
ſtraße 35). Uhrmacher Maſeberg
und Helene Walter (Gr. Ulrich aße 27).

Wötzel T. (Zwinger-e eeizer i

T. Streiberſtraße 34).
Krüger S.
Tiſchler Beſſer T. (Steg 2).

Wächters M
Schützenſwaße
Manig T., 2
weg 10).
HalleNord, Burgſtr. 38, 24. Aug. a 29.

Brauer Eheſchließun
(Zwingerſtraße 19). Kaeſtner und

Beſtorben: Arbeiters BeyerS., 3 M. (Bärgaſſe 2). Arbeiters Eudwig Wuchererſtraße 71 und
Strehler T., 3 M. (Schloſſer-

71).r r Kitrab. Glaſers Fritzſche Karlſtr. 19 u. Albrechtſtraße 10).

Ehefrau Anna geb.

Arbeiter Leibling,

Abicht, 34 J. Geboren: Anſtaltsarzt Dr.(Klinih). beiters Smok Ehe wegd Weidenmüller T. (Wettifrau Agnes geb. Kolka, 26 J. ſtraße 9). Zkrrſceernar wü
(St. Eliſ et Schmidt S. Viltoria-Krankenhaus). helm

amrau S., 2 ſtraße 27). Kellner Loſſe S
9. Reſtaurateurs (SBurgſtratgſtraße 14). LokomotizheW. (Böllberger Würdig S. Welt H

Arbeiter Kutſcher T. (Advokaten
Ebrhienſtehe rer hege

ophienſtraßtze 21). Töpfer Leut-
Aufgeboten: Hauptmann loff S. Reilſtraßev. Ploetz und Eliſabeth v. Collas e

(Dresden u. Uleſtr. 10). Arbeiter Beſtorben: Fleiſchers Patenge
Stockhauſgn u. Margarete Hundt, Ehefrau Berta Günther
(Gabelsbefgerſtraße 24). 45 J. (Gr. Goſenſtraße 14).

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Aug uſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

findet am Sonntag, den 1. September, von mittags 12 Uhr

Preſſe.
Was lehrt uns die letzte Reichstagswahl? Referent:

e

rer

werda.
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